
































fi ; Zapfet uns fleihig fein zu halten die Ginigkeit 


Srottdale, Pa., 25. Nuni 1913. 
































Der Herr wird für eud) jtreiten, 

und ihr werdet jtille jein. 
3. Mof. 14, 14. 

„Der Serr wird für euch ftreiten, 
Und ihr follt Stille fein.” 
So flang’3 am Roten Meere 
\n jedes Herz hinein. 
Ind Xsrael, geführet 
Non Gottes ftarfer Hand, 
Grreichte trodnen Fuhes 
Des Meeres andern Strand. 





Der Serr wird für dich jtreiten 
Ind du jollit Stille fein! 

*olg’ Findlich feinem Leiten, 
Rertraue ihm allein. 

Er iit’3, der deine Pfade 

Durch Meer und Wüften bahnt; 

Dich Teitet feine Gnade 

An’s Ziel mit mäcdt’ger Sand. 
—— I EEE, 



























































Gott läffet Gras wadjfen für das Vich und Sant u Unt des Wenfhen; 
DER | da das Brod Des Wenfchen Herz ftärke. ; 
























Jebt nilt'’s! 





Brüder, labt die Hand nicht jinfen, 
Nene Hoifmungsiterne winfen, 
Euer Werf bat jeinen Lohn! 

Net ift nicht die Zeit zu zanfen, 
Wo des Feindes Mauern wanfen ; 
Scharet euch jeßt um den Sohn. 


Segt gilt’s frei und mutig zeugen, 
Gottes Auftrag nicht verjchweigen, 
Seine Gnade, fein Gericht; 

Nett gilt’s, freudig, ohne Jagen 
Sroße, Fiihne Bitten wagen, 

Pis die Sonn’ dur) Wolfen bricht. 


Zum Zerbrecen, zum Beritören 
Zabt euch, Prüder, nicht betören, 
Vagelöhner tum dies fchon. 
Traget vielmehr edlen Samen, 
Pflanzet, baut in Kefu Namen, 
Meifet alles zu dem Sohn: 


Seht, er fommt mit vielen Kronen, 
Seine Pnechte zu belohnen, 

Die ihm dienen feit und treu. 
Antihriitentum mm fallen, 
Selfen will der Heiland allen; 
Seine Wahrheit madt jie frei! 


Chr. $. Zeller. 





Lebendige Steine. 


1. Betri 2, 5: Und aud ihr, als die le 
bendigen Steine, bauet euch zum geiftli 
den Hauie . 

Das ift ein wunderbares 





Bild, das der 


Apostel Petrus gebrauht, wenn er die 
Kinder Gottes Tebendige Steine nennt. 


Aber es ilt ein zutreffliches Bild, wie wir 
fehen werden. 

Wenn die Kinder Gottes lebendige Stei 
ne genannt werden, dann gibt e8 gewiß im 
Segenfat dazu auch tote Steine. Die Hin 
der der Welt find tote Steine. 

Tote Steine werden fabrifmähig berge 
ftellt.: Man drüdt einen Mlumpen Lehm 
in eine Form. Dann geht’s in den Dfen) 
wo der Lehm gebrannt wird — und der 
Stein ift ‚fertig. Dutendweife, hundert- 
weife, taufendmweife werden die Steine fer- 
tig. 

So wie e8 in der Ziegelei geht, jo geht’3 
auch in der Welt, in der Chriftenheit- In 
Elternhaus und Schule werden die Men- 
ihen in aewijle Form gebradit, in eine 
hriftlihe Form. Dann fommt die Kirche 
und gibt noch einen Abichluß-IUnterricht 

und die Steine find fertig, mimdige 
lieder der chriftlichen Gemeinde. 

ch fage das ohne jeden Spott. Ich fa 
ge das, um zu zeigen, wie e8 wirflich it, 
und dab menschliche Arbeit mır tote Steine 
hervorbringen fann. Lebendige Steine 
jeßen ein Werf Gottes voraus. Lebendige 
Steine fann mir Gott machen. 

Im Gegenfat zu den Baditeinen gibt 
e3 au Bruchjiteine. Bon den Bruchitei 
nen bat jeder feine beiondere Geichichte. 
Da aibt’3 Feine fabrifmähige Seritellung, 
fondern jeder wird befonders aenommen 
und beionders behandelt. 

Diefen Bruchiteinen gleichen die Rinder 


-rung. 


Vleunonitifche Birndfchau 


Gottes. So wie jeder Bruchitem eine be 
fondere Gefchhichte hat, fo hat auch jedes 
Kind Gottes eine befondere Geichichte. 

Wo fommt der Bruchitein ber? Aus 
dem Steinbrud. Dort im Felfen, da iit 
feine Heimat. Da ilt er gewadlen. In 
der Felfenmwildnis ijt er zubauie. 

Da wird's lebendig in der Einjamfeit. 
Männer fommen mit jcharfen Haden. Sie 
machen fi daran, die Steine loszubrechen- 
Einer nad) dem andern wird herausgerij- 
jen. Aber es geht den Männern zu lang 
fam. Da bohren jie ein Zoch in den rel 
fen, ein tiefes Yo. Ind da hinein fommt 
ein ichwarzes Pulver. Mit einer Yunte 
wird das Pulver entzündet. Mit gewalti 
gem Aradien erplodiert das Pulver und 

- reißt den Felfen auseinander. Bolternd 
jtürzen die berausgejprengten Blöde zu 
Tal. 

Damit fängt die Gejchichte des Bruch 
jteins an. Er mul losgebrodhen, losge 
fprengt werden aus der Felfenwand, aus 
dem Steinbrud). 

So fängt auch die Gejchichte der leben 
digen Steine, der Kinder Gottes, an. h- 
re Heimat ift die Welt. In der gottlofen, 
nottentfernten Welt find fie zubauje. Aber 
lie follen nicht in der Verbindung mit der 
Welt bleiben. 

Da fommt die jcharfe Hade des Wortes 
Sottes, um die Seelen von der Verbin 
dung mit der Welt zu löfen. Da fommt 
Die Sprengfraft des Heiligen Geiltes 
das ariehiihe Wort für „Kraft“ heiht 
„Dynamis“, daher fommt unier Wort Dy 
namit —, um die Steine herauszubrecden 
aus dem Steinbruch der Welt. Wort und 
Seit wirfen zufammen, um Menjchenjee 
len aus der Welt herauszuretten. 

Diefes Herausgebrochenwerden aus dem 
Steinbruh der Welt, das it die Befeh 
Da wird die alte Verbindung mit 
der Welt abgebrodyen. 

Damit iit die Gejchichte feineswegs am 
Ende, jondern damit fängt’s erjt an- Da 
rum ijt es falfch, zu denfen, die Befehrung 
jei das Ende, das Ziel, das Gott fich mit 
uns gejtet habe. Nein, nein, Befehrung 
ilt nicht das Ende, jondern der Anfang der 
Wege Gottes mit uns. Darauf folgt eine 
lange, eine wunderbare Gejchichte. 

Bilt du noch nicht aus dem Steinbrud; 
der Welt heraus? D, dann wiünjchte ich 
dir, dal bald die Stunde fommen möchte, 
wo du berausgebrocdhen wirft durd eine 
gründliche Befehrung, damit Gott auch mit 
dir feineAfrbe it beginnen fönnte, um aus 
dir das zu machen, was er fich vorgenom 
men bat und was er haben will. 

Da liegt nıın der Stein, aus dem Stein 
bruc) losgebrochen. Kann man ihn jo brau 
chen, wie er jebt tt? Nein, es ift ja ein 
ganz ungefügiger Blod mit allerlei Eden 
und Kanten. Die mülflen alle berunter. 
So fann man ihn nicht verwenden. 

Bor Jahren wohnte ih in der Näbe ei 
nes Bildhaners. Ohne es zu willen, hat er 
mir ‚mande Predigt gehalten und mir 
manche Zeftion erteilt, für die ich ihm 
zeitlebens dankbar fein werde. 

Eines Tages wurde bei ihm ein großer 
Marmorblod abgeladen. Ich fam gerade 
des Weges. „Was wollen Sie denn’ damit 














25. Juni 


machen ?* fragte ich. In jeiner originellen 
Weife antwortete er mir: „Da figt eine 
Sermania drin; bloß der Dred muB weg!” 

Sein Minfterauge jab in dem rohen 
Vlod jchon die Germania. Seine Arbeit 
beitand mur darin, das überflüflige Ge 
jtein, den „Dred“ wegzuichlagen. 

Auf dem Heimwege hatte ich jo meine 
Sedanfen. So in dem Marmorblod eine 
Sermanta jitt, jo jtecft auch in um$ ver- 
borgen ein Bild, das Bild Neju, das Bild 
des Yammes. Aber da ilt auch noch man- 


ches, was nicht zu dem Zammesbilde ge- 
hört: Da iit noch viel überflüjfiges Ge- 
jtein. Diejer „Dre“ mu weg! 


Das tit mın die Arbeit, die Gott tut. Er 
bearbeitet uns, m diejes Bild des Yan 
mes immer mebr in die Erjcheinung tre 
ten zu laflen. 

Mein Freund Bildhauer machte jich als 
bald an die Arbeit. Er jchlug tapfer auf 
den Marmor los, das; die Stüde jprangen. 
Neben ich hatte er ein Germaniabild. Das 
war feine Vorlage. Dies Bild wollte er 
aus dem Stein hberausbauen. Schon nad) 
einigen Tagen bemerfte man, daß in der 
Tat eine menschliche Geitalt in dem Stein 
itefte. Dann jahb man, dal; eS eine weibli 
che Ftaur war. Dann trat die Germania 
immer deutlicher aus dem Geitein bervor. 
Inmmer mehr bededte jich der Hof, wo er 
arbeitete, mit Marmoritücden, die er ber 
untergejchlagen hatte. Wenn der Marmor 
Sefihl gehabt hätte, wenn er hätte jchrei- 
en fönnen, wie würde er geichrien haben 
bei dieien umerbittlichen Schlägen! Aber 
der Stein blieb aanz itill- Er war mur 
ein Stein. 

Aher Sie lebendigen Steine, die fünnen 
ichreien Ach, und wie oft tun fie es! 
Nenn etwas aus uns werden foll, dann 
mus Gott den Meihel aniegen, dann muß 
alle? herunter, was nicht zu dem Bilde des 
Qammes gehört. Ind das tut weh. Ein 
jolches Vehauenwerden will man fich nicht 
gefallen Iaffen- Dagegen wehrt man fi 
auf alferlei Weife. Lieber halt man jei- 
ne Eden ıumd Kanten bei. Lieber — ver 
zichtet 'nan auf das Bild des Lammes! 

Wie traurig ift das! 1md wie töricht 
ift daS! D, wenn dir bisher auch deinen 
Sett gehindert haft — und wer hätte dies 
nicht getan? ich bitte dich, tu’ e8 nicht 
mehr! Du fchadeit dir ja nur jelbit! Du: 
jtehit dir ja mır jelbit im Wege! Lak dich 
doch behauen! Lab dich doch bearbeiten, 
damit das Bild des Lammes herausfommt 
und offenbart wird! 

Sott bat fehr verichiedene Meihel, um 
die lebendigen Steine zu behauen. Zuerjt 
nimmt er den Meitel jeines Wortes. Er 
jagt in feinem Wort, wie ein ind Gott 
wandelt ımd handelt. Er zeigt uns in jer- 
nem Worte, was fih fiir ein Himd Gottes 
ichieft und was fich nicht ichidt. Und das 
will er dann befeitiaen, was fi nicht 
ichieft.. Mber da aibt es fhon Wider 
ftand. Man will feine Liebhabereien nicht 
mifgeben. Ma nfieht wohl ein, daß dies 
und das nicht recht iit nad dem Worte 
und dem Willen Gottes; aber — man bat 
diefe Sache zu lieb, um fie aufzugeben. 
Man. behält lieber feine Gebundenheiten 
und Siinden bei. 
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Madyit du e8 auch jo? KXeiiteit Du auc 
dem Worte Gottes Wideritand? Bilt du 
auch demWorte Gottes ungehorjam? Dann 
nötigit dus ibm, andere Meihel zur Hand 
zu nehmen. Denn „der Dred mu weg“. 
D, dur fannit dir viel Schweres erjparen, 
wenn dir dem Worte Gottes einfältig ge- 
borfam wirjt! 

So nimmt Gott den Meihel der Trüb- 
ale und Seimfuchungen. D, der tut aber 


weh! ber du hat es ja nicht anders 
gewollt. Gott iit ein zielbewuhter Bild 
bauer. Er will das Bild des LYanmes 


heransmeißeln m jeden Breis. CE. M. 


in „Wächt. unterm Areuz.“ 





Gin Lebensdienit. 


Cine junge Tochter hatte einen einzigen 
Aruder, der Medizin jtudierte. Nicht im 
Unflaren darüber, welcher Art feine Berfi- 
dungen fein müßten inmitten feiner Stu- 
diengenofien, entichloß jie ich, ihr Beites 
zu fun, um ihm zu Hilfe zu fommen. Da 
fie ein eigenes Zimmer hatte, lud fie ihn 
jeden Abend zu fi, um mit ihm neueste 
Begebenheiten zu befpredhen. Manchmal 
fogar überwand fie ihre natürliche Schüd)- 
ternbeit und bat ihn, mit ihr niederzufnie- 
en, und flehte zu Gott, diefen innig gelieb 
ten Bruder vor der Befledfung der Welt zu 
bewahren. Nad vielen Nahren, als 
der junge Mann ein berühmter Arzt ae 
worden, fagte er zu feiner Schweiter: „Du 
fannit dir gar feine Voritellung machen, 
was du zu der Zeit meiner Studien für 
mich warit. Es ftürmten damals oft die 
Berfuhungen jo hart auf mich ein, dah ich 
nahe daran war, zu glauben, ihnen nicht 
mehr wmwiderjtehen zu fönnen und auf die 
abihüflige Bahn mancher meiner Gefähr- 
ten zu geraten. Dann jah ich dich im Gei- 
te vor mir ftehen und fagte mir: Nein, 
joldye Sünden fannit du dir micht zufchul- 
den fommten laflen, denn wie Fönnte ich 
mich wieder zu ihr binbegeben, ohne vor 
ihrem lieben Angeficht die Mugen nieder 
ichlagen zu miiffen.!“ 

Schweiter, Bruder, iwer dur and) fein magit, 
dem Gott eine Seele zum Schube ander 
traut bat, jollteft du an derjelben eine fol 
che oder ähnliche Rundgebung umeigenniü 
kiger Liebestätigfeit, die ihre Araft aus 
der Gemeinschaft des Heilandes zieht, nicht 
auch iiben wollen? 


cd habe es jebt: Halt du cs? 





Kin ummiflender Ehineje hörte den Mif 
lionar ®. predigen. Nah Schlui; des Gottes 
dienites jagte der Chinefe: „Bon diefem 
Sejus babe ich bi& jett noch mie gehört, md 
ich weiß nicht, wer er iit; aber dur jagteit, 
daß er ntih von allen meinen Sünden 
retten fönne?“ 

„sa,“ eriwiderte der Mijlionar, „genau 
das habe ich gejagt.“ „Aber da fannteft du 
nrich nicht, al& du das fagteit. Ich bin ein 
Lügner, ein Zauberer, ein Spieler, ein 
Ghebrecher geweien, und jeit zwanzig Nab 
ren ein Opiumrauder. Nun, wenn bu 
mic) gefannt hättet, wirrdeit du mir mie 
gejagt haben, was du gejagt haft.“ Mii- 





Vlercnonttiingye Bundıygan 


jionar B. fonnte nur mit Nachdrucd wieder: 
holen, dab Seius jelbit von einer jolden 
Menge von Sünden reinigen und erretten 
fann und will. Der Opiumraucher war 
jpradhlos vor Eritaunen, denn jein Getit 
batte in jchweren eileln des Fürften der 
Siniternis gelegen. Wochen vergingen, da 
jtürzte er eines Morgens mit Uingeitiim in 
in das Zimmer des Miflionars, und mit 
ftrablendem Gejicht verfündigte er: „Ich 
babe es jeßt! eins fann mich von allen 
meinen Sünden erretten! Na, er bat es 
getan!“ Sier hatte in Wahrheit der Hlauı 
be an Ehriftum die Sklaverei langer Nab- 
re, das Verlangen nad) Opium, gebrochen, 
Er ging in fein Heimatdorf zurücd, und ob 
aleich vor der ihm drohenden Hefahr, ver 
fiindigte er dennoc) das Heil in (ibriito. 


Feit der GEiniennung zum Miffionsdienit. 


Werter Editor Wiens! 

sch wiinfche dir Segen in deiner Arbeit 
und bitte, folgende Zeilen in den Spalten 
der Rumdichau aufzunehmen. 

Ein jeltenes Feit durfte unjere Gemein- 
de am 8. Jumt feiern, nämlich das seit der 
Einjegnung der lieben Geichwiiter Heinrich 
T. Nenfeld zum Mifftionsdienit. 

Weil umjere Rirche nicht beionders viel 
Raum bietet, jo wurden wir ums einig, ein 
Zelt aufzuitellen zu diejer Feier. u unfe 
rer Freude durften wir viele Säfte von na 
be und ferne jich einfinden jehen. 

Im zehn Uhr wurde das TFeit eröff- 
net mit Singen des Liedes: Ich brauch’ dich 
alle Zeit, Ev. Lieder No. 3. Darauf trat 
Alteit. A. Kröfer auf, begrühte die Gäite 
und machte fogleich die Einleitung mit Pi. 
91 und Gebet. Er betonte bejonders das 
Kommen und Pleiben unter dem 
Schirm Gottes. 

Shm folgte A. S. Schelle mit Eph. 2, 
11. 15. Er madte ıms beionders den 
Unterfchied zwijchen uns und den Seiden 
wichtia, die wir von Nugend auf mit dem 
Seiland und der Erlöfung durd ihn be 
fannt find, und alfo willen, wo wir ?Frie: 
den finden fönnen, wogegen die Heiden, 
die anch Frieden haben möchten, nicht wii 
jen, wo fie ibn juchen oder finden fon 
nem. 

Prof. I. W. Aliewer bielt die Feitrede, 
welcher er ob. 3, 16 zugrunde legte, und 
vollzog die Einjfegqnung. Inter anderem 
führte er aud) an Epb. 3, 1. 8, wo Baulus 
ich ausfpricht, dah ihm die Mufgabe gewor- 
den, unter den Heiden das Evangelium zu 
predigen, weldye Mufgabe ja much jekt die 
fen Ireben jungen Geichmwiitern geworden 
jet. Nah Einfegnung wurde aud) Br. 9. 
T, Neufeld Raum gegeben, jeines Herzens 
Wunsch und Anliegen fund zu geben, wel 
ches er auch willig tat. Er aab jeine Se 
fühle Fund mit den Worten des Liedes No. 
147 in „Sefanabucd mit Noten“ im eriten 
und 5. Vers, und weiter 1. Kor. 1, 9 
und 1. Theil. 5, 24. Er erzählte, wie fie 
das auch fo erfahren hätten, daß der Herr 
treu it, und fie im Glauben auf den Serrn 
froh umd getroft vorangingen. 

um Schluß am Vormittag fprad Mif 
jionar \. ®. Frey noch anlehnend an Ev. 
Sobh. 20, 20. 22, und erzählte uns nod) ei- 





nige Erfahrungen aus feinen Xeben unter 
den Heiden. Während das Schluhlied ge 
jungen wurde, wurde noc eine Nollefte für 
die muhere Million gehalten, worauf unfer 
alter Melt. Tows den Segen jprad). Dann 
wurden alle Anmwejenden mit einem ein- 
fachen Mable bedient, welches im Zelt auf: 
getragen wurde. 

Der Nadymittag wurde der Suneren Wii 
jion gewidmet. Der Gottesdienit wurde 
mit Singen eines Yiedes begonnen, Dann 
wurde ein Brief von 9. R. Both vorgele 
jen von Br. B. 9. Nichert, worauf er dann 
noch eine Anjprache hielt über Apoitelgeic. 
t, 19. 31, beionders über den 31. Vers. 
Er betonte bejonders die Macht des ver- 
einten Gebets und ermahnte, voll des bei- 
ligen Geiites zu werden, um mit Freudig 
feit zu reden das Wort Gottes, wie die 
Apoftel unter Preuz und Berfolgung. 

Dann folgte Bruder S. WM. Mufelman 
mit Apg. 4, 12, wodurdp er ums befonders 
vorführte, dab jorwohl wir als aud) die Hei- 
den mur durch den Ginen Namen Sejus 
Christus jelig werden fünnen, 

Weiter trat W. ©. Schelle nody auf umd 
firhrte uns vor, dal; der Herr uns manchmal 
prüft, rd wenn durch ein Wort, wie Jjra 
el nad) Nicht. 12, 6. Zum Schluß machte 
Velteiter Abraham Raklaif nocdy etliche Be- 
merfungen über 1. Kor. 1, 23 und betete. 
Daranf wurde nody eine Rollefte für Inne 
re Mifiion aeboben. Der Chor jang inzivi- 
chen pailende Yieder. 

Somit war das Feit zu Ende, und jeder, 
der leer erfchienen war, durfte, glaube id), 
aefitllt heimgeben. Ich möchte nody einen 
jeden der Betreffenden ein VBergelt’S Gott 
zurufen. 

S$riigend, euer 


Sob. 3. Bauls. 
Snman, Stanias. 
Silberjubiläum. 


Flinfunzwanzig Nahre find eine lange 
‘jeit, jelbft wenn es meiltens angenehme 
Yet war. Im Eheleben mahnt der Ber- 
lauf diejes Zeitraums wohl mehr wie in ir 
aend einer anderen Erfahrung, anzubalten 
und vor Gott, dem Stifter ımd Bewahrer 
der Ebe, einen Rückbliet zu tin. Dies fühl- 
ten auch Dietrid Warfentin und Gattin, 
als der 24. Mai 1913 immer näher rüd- 
te, md daher entichloflen fie fich zu der 
Beranftaltung der öffentlihen Silberfeter 
am Sonnabend nadmittag in der Bruder- 
thaler Kirche. 

Durch den anhaltenden Regen waren die 
Wege nody ziemlich uneben, aber man fand 
nod; Gelegenheit, etwas Wegearbeit zu tun, 
io daiz eine ganze Anzahl Sälte per Wa 
gen und Aırto nad) dem Feite fuhren. Der 
Silber-Bräutigam nahm die Säfte in Eimp 
fang. 

Nadı) einigen Liedern madte Herr War 
fentin die Eröffnung, indem er jeine Gäjte 
berzlich willfommen bie. Dann verlas er 
5. Mofe 5, 32 und 33, der erite Trau 
tert des Nubelpaares; und ferner drüdte er 
feine Danfgefüble in den Worten Nafobs, 
1. Mofe 32, 11 aus: Ich bin zu neringe al 
ler Barmherzigkeit und Treue.“ Das 





Anftangslied, „Lobe den Herrn“, welches 
er angab, Ttimmte ebenfalls mit feinen Be- 
merfungen. Er fagte u. a., dal er jich und 
jeine Familie als Denfmäler der Gnade 
Sottes anfehe. Er ımd feine Gattin jpra 
chen fich dann nod; in Gebeten aus. 

Melteiter 9. Di verlas das Feitpro 
gran, welches mun zur Ausführung fan. 
Der Sängerdyor unter Zeitung von Lehrer 
M. 8. Negier, lieferte fchöne Gejänge, die 
von Zob und Danf iiber Gottes Sitte han- 
delten. Rev. 9. Fait Sen. hielt die erjte 
Ansprache, und fniipfte feine Gedanfen be- 
fonders an Bi. 50, 23. Das Danfen mit 
Rorten genügt nicht. Ein richtiger Danf 
ichliegt ein Opfer in fih. E38 jollte uns et- 
was foften, wenn wir danfbar find. 

Ned. Beter Falt von Litchfield, Nebr., 
der bier auf Pefuch weilt, hielt eine furrze 
Anfpradhe über Pi. 103, 1—5. Er hatte 
eigentlich den Tert feines Vorgängers ge 
wählt gehabt, doch war er frob, daß fie ei 
nes Sedanfens gewefen waren. Er mad) 
te auf die trüben Tage im&heleben aufimerf 
fam und auf die wunderbaren Führungen 
Gottes. Melteiter H. Did nahm Pi. 95, 
1-—5 als feinen Hauptgedanfen. Er be 
zeichnete das driitliche Heim als jchöniten 
Drt in diefer Welt. Alles, was wir haben, 
it uns von Gott anvertraut worden, da 
ber jchulden wir ihm viel Danf. Der Ned 
ner meinte, jolche Danffeite jollten uns 
jtets bewegen, auch der Armen und Not 
dürftigen zu gedenfen. Rev. Diet erımahn- 
te aucy die Kinder der Familie zur Treue 
in der Nachfolge Iefu. 

Das Silberpaar hat einen jeltenen Reich 
tum in der Zahl der Rinder. Es jind 
zwölf an der Zahl und noch alle daheim 
und gefund. in fleines Söhnlein it ih 
nen außerdem geitorben. Elf der Slinder 
trugen zwei qute Gejänge vor und mehrere 
von ihnen hatten auch Vorträge vorbereitet; 
die jiingiten in paffenden Gedichten und der 
ältefte Sohn bielt eine furze Aniprade, 
worin er ich danfbar ausiprad. Schlieh 
lich gab man nod Raum für freie GTüc 
winfche, die von folgenden gebradyt wur 
den: Nev. 9. E. Fait, Nev. X. N. Wall, 
Melteiter 9. 9. Negier, Peter Nicdel, $. 
riefen, 9. 3. Falt, A. A. Wall, Welteiter 
D. $. Eiten und Jakob Warfentin. Mel 
tejter Negier jfprady das Schlußgebet. Die 
Säfte wurden vom Nubilar zu einem ae 
meinfamen Mahl eingeladen. Da es wie 
der mit Regen drohte, eilte man jchon mit 
dem Abichied. 

Dietr. Warfentin ımd Gattin hatten ihre 
Wiege in der ruflischen Seimat, und im 
Sabre 1876 verließen fie mit ihren El 
tern Rußland, um bier bei Mountain Late 
anzufiedeln. Herr Warkentin ftamımt aus 
Miiniterberg, während feine Gattin von 
Nudnerweide fommt. Sie können in ih 
ren Sabren, 47 und 46, nody mwill’s Gott, 
die goldene Hochzeit erleben, welches ih 
nen audh vielfeitig gewiinjcht wurde. Ihre 
Erfahrungen waren nicht immer die rofiq 
iten, befonders in der lebten Zeit war Fran 
Warfentin etwas leidend. NXmmerbin fol 
ja ein Ebrift unverzagt und ohne Grauen 
jein wenn aucd die Tage fommen, die 
uns nicht gefallen. Und auf Grund der Er 
fahrungen wird auch diefes Subelpaar mm 
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tig jeine Straße weiterziehen: mit Gott 
zum, Biel. 
— linjer Bejucher. 


(ine wahre Geidyidhte. 





Gin wohlbabendes Gemieindeglied war 
am Tage vor Weihnachten von dem Stol 
leftor der Gemeinde in jeinem Gejchäft 
aufgejucht worden, um den Beitrag ab- 
subolen. Der SKolleftor beinerfte dabei, 
day infolge vermehrter Gerneindebedürf 
nilie das Geld micht hinreichen wolle, um 
alle Musgaben zu deden, daher fei fchon 
jeit geraumer Seit ein Defizit in der 
Kalle; dem fünne mır dadurch abgeholfen 
werden, dab Gott die autgeftellten Glie 
der beivege, beiier nach VBermögen zu 
geben. Die Familien, welche von der 
Sand in den Daumd leben mühten, und 
die mit ihrem Schulgeld und irchenbei 
trag 18, 34 ja 36 oder 42 Dollars bei 
einem Wocenlohn von neun oder zehn 
Dollars bezahlten, follte man in NRube laf 
jen. Doc jo qut der Rolleftor auch jonit 
mit der Manne ausgefommen war, die 
jes Mal war nichts auszurichten. Am 
Abend, als die übrigen Glieder in den 
Kindergottesdienit gegangen waren, md 
er allein in der Stube vor dem Kamin 
feuer jaß, und jeinen Gedanfen nahbing, 


ichläaft er ein und traumt, dal ein frem 


der Mann zu ihm eintritt und genau das 
widerholt, was der Kolleftor ihm aejagt 
hatte. Der Geihäftsmann ward darii- 
ber ungeduldig und mweilt den ?Tsremden 
barich ab. Der jtecdt fein Buch ein, er 
hebt jich und richtet jeine Nugen durch 
dringend auf den vor ihm jibenden Get 
ihäftsmann, und mit feiter Stimme jaate 
er: „sn Diefer Naht vor einem Nahr 
glaubten Sie, Ihre Tochter läge im 
Sterben. Sie hatten vor Angit nirgends 
Nuhe. Wen riefen Sie in jener Nacht 
an?“ Der Nngeredete fuhr bei diejen 
Worten zufammen. Grjchredt blickte er 
auf und der Fremde jchien ibm verivan 
delt. Er mußte vor jeinem ruhigen Plid 
die Mugen zu Boden ichlagen. Doc) der 
sremde redete weiter ımd jagte: „Vor 
fiinf Sabren, willen Sie es nod), da lagen 
Sie am Rande des GSrabes und alaubten 
eine unverlorgte Familie zuriiklaffen zu 
neiillen. Ju wen beteten Sie, wer half 
Sbnen? Sier bielt der Fremde einen Mu 
genblif inne. Todesitille berrichte im 
Summer Dan nfuhr der Fremde fort: 
Denfen Sie fünfzehn Nahre zuriüd, wo 
Ste fih bilt- und hoffnungslos fühlten, 
wo Sie Tag und Nadıt im Gebete ran 
aen, wo Sie gerne den Wert der gaanzen 
Welt fir eine Stunde gegeben hätten, 
in der Sie die Werficherung erbielten, 
das Ihre Sünden Nhnen vergeben jei 
en. Wer börte damals auf Ihr le 
hen ?“ „Mein Heiland wars, jchrie 
der Mann, „ja, er war's. „Ind bat fich 
br Seiland jemals beflaat, da Sie 
ihn zu oft, zu bald um dies, bald um das 
anriefen?” fragte der Tremde. „Sind 
Sie zufrieden, von diefem Mbend an 
nichts mehr von ihm zu bitten, wenn er 
Dafür von jekt an michts mehr für feine 
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Kirche fordern wird.“ „Nein, nein,“ fchrie 
der Mann und fiel dem Fremden zu 
den Füßen. Da erwadte er ımd er- 
fannte, da er geträumt hatte umd iprad): 
„D mein Gott und Heiland. Was habe 
ich getan! Nimm alles, nimm jedes. Was 
it alles, was ich babe, gegen das, was 
du einst und was du heute in diefer Nacht 
an mir aetan haft?“ 

Nie mancher bat in jchwerer Anfech 
tung und großer Trübfal, in gefährlicher 
Kranfbeit zır Gott geichrieen md ihm ge 
lobt, fein Leben lang ibn zu dienen. Wie 
mancher, den Gott aus der Not geret 
tet, hat vergeiien, was er feinem Heiland 
gelobte. Noch heute nm der Serr Fla- 
gen: „Wo find aber die Neume?* Mu 
er auch über dich Flagen?— Zeuge und 
Anzeiger. 


VDereininte Staaten 


Galifornia. 


Bafersfield, California, den 7. 
Suni 1913. Weil ich mich Schon lange nicht 
durch die Nundichau babe hören laffen, fo 
dachte ich, einmal wieder ein paar Zeilen 
zı1 Schreiben. 

Das Wetter iit diejfes Nahr bier jehr un 
beitändig. Bald ift es bei, bald fühl, und 
bald haben wir Sturm. Das Wafler in 
den Kanälen it fnapp und reicht nicht 
sur Bemwällerung alles Landes. Die alten 
Anfiedler jagen, dab dies ein NMusnahme:- 
jabe ift. 

Weil fo viele Leute vom Djten Luft ha- 
ben, na California zur ziehen, So bitte 
ich jolche Leute von Ndaho bei Amerifan 
Falls oder Aberdeen, du Zuft hätten einen 
Tauich zu macden, wenn deren Sand nicht 
zu weit von der Stadt gelegen ift, fich brief 
[ich an mich zu wenden; denn ich habe vier 
Meilen im Norden von Needley 20 Mcres 
des beiten Getreidelandes, nur eine Meile 
von der Schule. Preis des Landes it gleich 
anzugeben, fo auch die Entfernung desfel 
ben von der Stadt. Ich bin aefonnen, im 
Dftober binzufommten, mir die Gegend zu 
beieben. Wenn das Land mir gefällt und 
ipir ums einigen fönnen, jo bin ich geion 
nen. e8 zu tun. Meine Ndrefle it: Njaaf 
Mlaflen, Bakerfield, R. 3. D. No. 6, Ca 
lifornia. 

Sritze noch das aanze Zeferperional und 
den Editor. 

Sfaaf Rlaffen. 


Colorado. 





RAerthoud, Colorado, den 11. Numi 
1912. Lieber Editor Wiens! 

ch mwoill heute verfuchen, der Rundichau 
wieder ein paar Seilen der Liebe zu jenden, 
und wiinjche allen Zeiern bier und in Ruh 
land die beite Gefundheit dem Leibe und 
aanz beionders der Seele nad). 

Ron hier wäre wohl zu berichten, da der 
‚srübling auch immer mebr fein Necht be 
bauptet; alles in der Natur erwacht zu neu 
em Leben, und was der Mutter Erde auf 
Hoffnung anvertraut war, fam hervor und 
entiicelt jich und nimamt einen gedeihlichen 
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Sortichritt. Doch während die Zeute jchlie- 
ten, faın jein Feind und fäete Unfraut zwi- 
jchen den Weizen und ging davon. Da nun 
das Kraut wuchs und Frucht bradıte, fand 
jich auch das Unkraut.“ Das it auch bier 
in diefer Gegend der Fall; das Unkraut 
Fomint auf, doch in folhem Mahe, wie es 
in einem Bericht von Sasfatchewan zu le 
fen war, doch wohl nicht. 

Sit es ihon jchlimm, wenn der Weizen 
durch wucherndes Ilnfraut im Wachstum 
aedampft und aufgehalten wird, wieviel 
trauriger it es jedoch, wenn Gottes Wort 
in feinem Lauf aufgehalten und gehemmt 
wird, das es nicht des Herrn Willen und 
Befehl an die Menjchheit ausrichten fann. 
Sedod) weit trauriger tjt es in unierer Zeit, 
dal das Wort Gottes auf verjchiedene Art 
und MWeife angegriffen und verfehrt ausge 
legt wird, wodurch manche, befonders „im: 
jchuldige“ Seelen vom rechten Wege, dem 
Wege, der Wahrheit und das Leben ift, ab 
fomimen und in die Irre geführt werden. 
Das Unfraut im Weizen wurde, wie e3 
jcheint, aleih von allen, die es jahen, er 
fannt als folches; denn die Kinechte jagen: 
„Wer bat das Unfraut zwischen den Weizen 
aefät?” Das zeigt, da fie richtig unter- 
icheiden fonnten: dies ift Weizen und jenes 
it Unfraut. Doch weit gefährlicher iit es 
in umjerer Zeit, wo die Xrrlehre jchon fo 
tief Murzel gefaßt hat, und doc wird die 
drohende Gefahr nicht erfannt; denn alles 
wird dabei mit Gottes Wort belegt und be- 
wiefen. Doc durch den Getit der Wahr- 
beit fann ja auch joldhe Lehre unterjchieden 
und erfannt werden, ob jie von Gott iit 
oder nicht. Tatjache ift, dal; wer diefe faliche 
Lehre in jich aufgenommen bat, gar nicht 
weiß, wie verfehrt jeine Anjicht iiber die 
wahre Bedeutung des ungefälichten Wortes 
Sottes ijt. 

Bitte, alles in Ziebe anzunehmen. Serz- 
lich arühßend, verbleibe ich wie immer euer 
Mitpilger nach Zion. 

SsafobM. Thiehen. 


Ndaho. 





Yberdeen, \Sdabo, den 7. Suni 1918. 
Da die Nundichau in viele Gegenden 
fommt, bitte ich etwas von mir anfzuneh- 
ment. 

Sch fuhr den 15. April alten Stils von 
meiner Heimat ab, um meine Gejchwiiter 
und Kinder in Amerifa zu bejuchen und 
fam den 17. Mat n. St. nadı Herbert, 
Zasfathewan, Canada, wo ich auch bald 
ante Aufnahme fand. 

M, Hlallens fuhren mit mir nah A 
(nnien, eine Strede von je Meilen, wo 
ich dann mit Freuden empfangen wurde 

Zonntag, den 18. fuhren wir dann nad 
Serbert zur irdhe, wo aerade das Abend 
mabl gehalten wurde. Sch wurde aufs 
treundlichite von dem Melteiten 3. Sawak 
fu md den andern PBredigern aufgenom 
men, und durfte teilnehmen am Abend 
mahl. Nur das Fuhmwafchen bat die Ge 
meinde nicht, was mir etwas fremd ilt. Dod) 
ich denfe, es fann noch eingeführt werden. 
llebrigens traf ich alles Brüder im Serru 
und wiinfche allen, die nrich eingeladen ha 
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ben, den Segen des Herrn. Es wird mir 
von dort mandes im Gedächtnis bleiben, 
wenn ich and) des Morgens meine Pritder 
bei Sonnenjchein mit Gejang weden muf;- 
te. Die Amerifaner jind wohl fait itber:- 
all des Morgens jpät zu finden. Es hat jehr 
aut gegangen, und ich bin bis heute, Gott 
jei Danf, fhön aefund gewejen und hoffe 
es aud) jpäter durdy Gottes Sitte zu fein. 

sch fuhr den 22. Mai von Herbert nad, 
Aberdeen. Da diefe Banf noch etwas neu 
it, fonnte ich in Herbert nicht das Ticket 
gleich bis Aberdeen, Sdabo, befommen, und 
babe folgedejlen einen Tag unnit bei der 
Babnitation zubringen müffen; denn der 
Zug nad) Aberdeen gebt nur einmal täg- 
ih. So fam ih am Montag, den 26. auf 
Mittag zu meinen Rindern Abraham und 
Maria Enns. 

Sch muß noch erwähnen, dal; mein Sohn 
Abraham den 30. April in Mountain Lake, 
Minn-, mit Maria Sudau Hochzeit gehabt 
bat. Die Eltern Aron Sudau haben früt- 
ber in Mleranderfron an der Molotichna, 
gewohnt. ch bin bier ebenfalls von vielen 
sreunden und Predigern auf das freund 
lichite aufgenonnmen worden. 

Sch gedenfe, jo Gott will und ich Lebe, 
Veontag, den 9. Mai (Sumi? Ed.) nad) 
Bortland, Oregon, zu reiien, von dort den 
20. abzufahren und den 21. und 22. Sumi 
in Dallas, Oregon, bei der Tante Witwe V. 
Enns u. ihren Pindern zu Äpazieren. Den 
25. bis 28. denfe ich bei meinem Br. \o- 
bann Enns, in Balladena, California zu 
fein. Es foll da aud meine Halbfchweiter 
Aganetha wohnen. Den 29. Juni bis zum 
dritten Juli gedenfe ih in Thermal, Cal., 


bei meiner Schweiter Elifabetb, Julius 
Strügers zu fein. Dann gedenfe ich nad 
Newton, anjas, zu meiner Stiefmut 


ter und den Gejchwiitern David Ennien zu 
fabren, und den 9. Juli von Newton ab 
zufabren nah New Norf, um am 12. das 
Schiff zu beiteigen und mit Gottes Hilfe 
wieder die Seimreife anzutreten. ch bof 
fe dann, die Meinigen in Ruiland, im Dor 
je Schönfee in Saaradowfa gefund anzu 
treffen: ch ermähne noch, dal; diejer Nei 
jetermin möalicherweife noch verlängert 
werden fann, denn er ift Schon bier in Aber 
deen verlängert worden. N wollte fonit 
aeitern, den 6. Numi von bier abfahren, 
aber Prediger Kohann Töws bat mic), mor 
gen in ihrer Kirche eine Ansprache zu hal 
ten, was ich alfo mit Gottes Hilfe tun will. 

Den 1. Nuni durfte ich bier in Mberdeen 
in der Kirche eine Anjpracdhe halten iiber 
den Tert in Mattb. 24, 42. Es ilt bier in 
Amerifa überall, wo ich gewejen bin, tm 
mer erit Sonntaasichule. E3 it alles jehr 
aut md Föltlih, nur Eins: Hier in Aber 
deen fängt die Sonntagsichule 10 Uhr mor 
aens an ımd ein Viertel nad 11 ift dann 
der Anfang des Gottesdienites, der dann 
jchon bis zur heigen Tageszeit anhält. Ic 
witrde raten, des Morgens halb neun Uhr 
mit der Sonntagsihule anzufangen und 
den Gottesdienit um 11 Ihr zu jchlie 
Ben. 

Allen Zefern der Rundichau und meiner 
antilie einen freundlichen Gruß, 


Better. Enns. 





Midigan. 


Yuburn, Mich., den 12. Sum 1918. 
Sortjetung zu meinem eriten Eingejandt. 

Yweitens ilt zu beadjten, md ich will da 
rauf aufmerffam machen, dai joldhe, die in 
Rubland auf der Steppe oder bier in Amte 
rifa auf der Prärie aufgewachen find, jid) 
nie auf Waldland niederlaflen jollten: Es 
baben bier jchon mehrere aus folchen (Se 
genden angejiedelt, aber leider ohne Aus: 
dauer. Es gebt ihnen alles zu langlam. 
Da tjt Unterbolz auszubaden, dann Bauıme 
zu fällen, zu verbrennen, Stumpfen zieben 
und manchmal noch tüchtig ebnen. Diefes 
erfordert Mut, Arbeit und große Geduld. 
Dies findet jich in der Steppe jelten beiein- 
ander, wo man mr anzufpannen bat, um 
loszupflügen. Xeute, die aus Waldgegen- 
den fommen, 3. B. aus dem Gonv, Wolby- 
nien, von denen ind viele bier und bleiben 
auch dauernd, ja bringen es mit der Zeit zu 
Mohlitand. Es find bier viele aus Pont: 
mern, Bofen, Wejt- und Dftpreußen. 

ud) foldhen, aus jiidlichen Yändern rate 
ich nicht, berzufommen, weil der Winter 
bier ziemlich lang iit, wahrend welcher Yeit 
jehr fparfam mit dem Futter umgegangen 
fein will. Auch warme Stallungen jpielen 
eine wichtige Nolle. Biel Brennmaterial 
muß fiir jede nWinter beforgt werden. Nud) 
warme Stleidimg iit bier jehr angebradt, 
was im Sitden nicht fo erforderlich ilt. Al- 
[es dies joll bedacht werden. Das Alıma ift 
bier jehr günjtig für Obitbau. Alle Sor- 
ten von Mepfel, die in der nördlichen gemä- 
higten Zone wadien, gedeihen bier jehr 
aut. Pirnen, Pflaumen umd Rirfchen ge- 
deiben bier jehr qut. Birnen, Pflaumen 
und Kirfchen find wegen ihres bier erreich 
ten Gejchmades fehr berühmt und werden 
weit und breit verjandt. Auch PBfirjiche 
werden in Sid-Michigan gezogen und jind 
jehr beliebt. WBeerenobit iit auch viel, „za- 
mes“, auch wildes: Erdbeeren, Blau-, Sta- 
chel-, Brom: und Himbeeren gedeihen jehr 
aut. Mich wird Wein gebaut, aber nırr fo 
viel zum eigenen Bedarf. Es it alfo ein 
Yand, wo ein fleigiger Yandwirt, möge jei 
ne Familie nod) fo aroiz fein, nicht zu dar 
ben braucht. Nm, Schatten aibt es iiber 
all, wo die Sonne jcheint, alfo auch bier. 
Mancmtal treten im Serbit die Fröjte jehr 
iriıh auf md richten großen Schaden an; 
darınmm gebietet die Vorjicht, im Frühjahr 
ji zu beeilen, alles möglidjit früh einzu- 
faen, damit es feine Reife erreicht, che die 
röfte eintreten. 

In firchlicher Hinsicht iit es bier aud 
wie in anderen Staaten: Yırtberifche Mif 
jonri-Snnode jtarf vertreten, Baptiiten find 
Dentiche und Enalifche, Metbodiiten jede 
Yuswahl: Zinzendorfer PBridergemeinde 
auch vereinzelt anzutreffen, dann find eini 
ae Darbiiten, Ndventiiten, mehr Enaltiche; 
Nufieliten und Evangelifhe Gemeinschaft. 
KRatholiiche find nur Enaltiche, Aranzöfi 
iche und PBolniiche; Deutiche jehr jelten. 

Diefes wäre mın der Bericht von Midyi 
aan. Wer mehr willen möchte, dürfte her 
fommen ımd fich alles genau anjehen und 
nicht die Hate im Sad faufen, fich auch mit 
feinen betriigerifchen NMaenten etirlalten. Die 
jes follte Beadhtung finden, ift mein Rat. 
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Alle grühend, verbleibe ic achtungsvoll en- 
er Mitlefer, 
SohbnKawed. 


Mifionri. 





Elinton, Mo., den 13. Sum 1913. 
Vette Woche befam 3. %. Harder eine 
brieflihe Bitte von Wajhington, D. E., 
er möchte an der zehn wöchentlichen Bi 
beifchile teilnehmen. Er madte ji) aud) 
aleicy fertig und fuhr bin. Sein Sohn 
David fuhr mit ihm, der foll in Philadel- 
phia als eltmeifter dienen. Sein älte: 
iter Sohn Kohn Harder und Familie 
reiften legten Sonntag ab nad) Jowa, mo 
fie auch an der Yeltarbeit teilnehmen wer- 
den. Die Brüder Haffner und Grauer 
jind auch) ihon daheim von der Konferenz 
in Wafbinaton, D. E. Prof. Gallion fuhr 
andy zur Konferenz ıumd von dort wollte 
er dann nach Deutichland reifen, um dort 
tätig zu fein, aber den haben die vorite 
hende WBrüder wieder zuriicgeichikdt. Er 
joll bier während des Sommers mit Bru 
der Hartmann an einem neuen Ging 
buch arbeiten und mit Beginnen der Schu 
le wieder als Yebrer dienen. Bruder 
Srauer und Familie haben jich diefe Wo 
che fehr fertia gemacht, um nächte Woche 


abzureifen nach California. denn dort Toll 


sufünftig jein Arbeitsfeld jein. 

Fred Neiswig und Nafob B. Burller 
fithren diefe Woche ab nad) Hitchcod, Of 
laboma, um dort in der Ernte zu belfen, 
vielleicht auch an der Drejchmaichine zu 
Diensten zu fteben. 

Der alte Bruder Simon denft an den 
fommenden Winter; denn er läßt ji) 
fünf Tonnen Hartfoblen in fein Koh 
fenbhaus fahren. Die fie bier $10.00 per 
Tonne. Der fleihige Gärtner pflanzt 
Wımenbeete auf den Hof vorne beim 
Schulgebäude. 

683 hat bier letten Sonntag nicht viel 
was gereanet; es „Todderte“ wohl fo etwa 
6 Stunden lang, aber nette nicht viel ein. 
Es jollte mehr regnen, denn dem Safer 
und Gras tut’s nötig. 

sriihe Kartoffeln preifen bier jekt 
$1.00 per Bujchel. Haben bier auch die 
je Woche recht Filbles Wetter gehabt, einen 
Morgen war's mur fünf Grad N. warm. 

Unfere Lydia fuhr lebte Wocde mac 
Hitcheof, Dflaboma, auf Bejuc. 

Die Weizenfelder itehen bier ausaezeid) 
net aut. Die Leute jprechen, als ob es 
bis 40 Bufchel vom Acre geben fann. Die 
ehren find die md lang. Nächite Woche 
folls losgehen, da wirds auch Garben ae 
ben, die werden auch zur jehen fein, denn 
der Weizen iit bis vier Fuß bodh. Die 
MWeinreben hängen jehr voll Trauben. 

Wir fuhren diefe Woche eine Meile 
jüdfih zum Wald. Da liegt aber viel 
trocenes SHol3. Wir holten uns zwei 
Load für 50 Gents. 1lnd jo viel verjcrie 
dene Arten von Bänme find da, dick und 
bob. Bladbeeren und Weinranfen find 
in Hille und Fülle. Allerwärts am We 
ge fieht man Bladbeeren Sträucher jte- 
Das fann 
Einen Tag gina 


ben, und hängen dicht voll. 
was zu pflücen geben, 
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ich früh zu Gejchmwilter Saffners, da wa- 
ren er ımd feine Mädchen fleigig am Kir: 
jdhrenpflücten. Waren die Bäume aber 
vol! Da jtand er hoc auf der XYeiter 
md pfliickte, und fonnte noch nicht bis 
oben langen. ch wurde genötigt, die 
föltlihe Arıcht zur eflen, das tat ich denn 
auch. Kommt fehet und jchmedet wie fein 
jte find. 
Sacob Thomas. 


Oflahoma. 


Alva, Oklahoma, den 14. Sum 1919. 
Werte Rundjchan! 

sch babe hen lange nicht für dich ge- 
ichrieben und will deshalb wieder etwas 
einfenden, da die Artikel jett wahrjcheinlich 
etwas langjamer einlaufen, und weil wir 
endlich wieder Negen befommen haben, fo 
acht es jett auch wieder leichter. Mit dein 
Negen fanı auch etwas Hagel, der etwas 
Schaden anrichtete. Wir fönnen aber danf- 
bar jein, dab es nicht jo geworden 
iit, wie bei Whitehorje, wo der Weizen 
aänzlich vernichtet fein joll — jo wird ge 
jagt. Hier herum bat das trodene, hei';e 
Wetter dem Pflanzenreich ziemlich Schaden 
aetan. Doc jieht man auch noch jchöne 
Weizenfelder, md jebt Fanın alles wieder 
aut wachien. 

Da ich den 15. April von Sohann Ben 
ner, Hıllsboro, Kanjas, und mehreren an 
dern nad Ealifornia gefahren bin, jo ınöd) 
te id) noch etwas von dort erzählen. Ich 
nu; mich aber beflagen, da ich vergehlich 
bin, und dazu wurde meiitens plattdentich 
geiprochen, weldhye Sprache ich nicht verite 
be. Dod bei Basco wird hodydeutich ae 
jprocdhen, weshalb es mir da auch beiier ge 
fallen bat. Dazu jahe ich dort bei Freund 
Sodel die jchönfte Serite, die ich in mei 
nen Xeben gejehben babe. Ich fabe dort 
auch ein jchönes arohes Stüd Kartoffel 
Freund Wedel dort, bei welchem ich itber 
macht blieb, zeigte mir auch jein jchönes 
Woizenfeld md die Gerfte. Er hat ud) 
ein Schönes umd aroßes Kartoffelfeld; auch 
jeigte er mir jeher aroße Kartoffeln, die 
im August gepflanzt und im Februar aus 
aearaben wurden. Er gab mir eine da 
von mit, day ich fie bier in Dflaboma 
zeigen Fünne. Leute haben jich 
hier nicht weriq über dieje Kartoffel ver 
wundert, in Needley Fofteten die Martof 
teln in den Stores SO Cents per Sad, 
den Sad zu 120 Pfund gerechnet. Es 
ft alfo nicht wahr, da in California al 
[es teuer ift. Hier Sind die MWartoffeln 
+2.00 per 120 Pfund. 

sm Anfang wollte es mir vorfommen, 
dal; das Yand in California zu jandia fei, 
und es mag für gewille Sadyen vielleicht 
auch zu jandig fein an einigen Orten; 
aber Alfalfa babe ich die hönite aefeben, 
wo es am fandigiten war. Die Land. 
fompanie, für welde Nulius Siemens 
Yand verkauft, hat an einigen Orten 
Pumpen angelegt und bei einer folchen 
bat fie durch einen Mann einen Garten 
angelegt mit allerhand Gemitfe, daß man 
feben font, wie alles gedeiht. E3 wa 
ren da wirklich jchöne Sadjyen darin, troß 


is 
ie 
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dent der Boden ziemlich fandig war. Das 
Klima nm wahrjcheinlich jehr viel auf 
das Wadıstum wirfen. Wir waren aud) 
bei Freund Wittenberg. Er war gerade 
am Bewällern und war barfuß. Er iit 
in voller Hoffnung mit feiner Sarnı. Die 
Alfalfa war fchön aufgegangen. Wir wa- 
ren nur in der Nähe der Yuntpe, md 
e5 jchien mir, es mühte etwas zu jandiq 
fein, mm das Wafler wegleiten zu fönnen; 
aber es lief jchön durch den Graben, ohne 
su verjinfen. Ich wünfce, dab es die- 
len fleißigen Manne recht gut geben mö- 
ge; denn das würde auch den andern 
Anfiedlern recht Mut machen, vorwärts 
zu fommen, für die der Anfang dort 
fiher jchwer it, befonders bei denen, die 
fein Geld haben. 

echt unangenehm nu; cs da fein, wo 
jie Waflerrecht haben ımd bezahlen mit 
jen, aber fein Wafler haben oder mur 
wenig, fo dab; jie bereits gezwungen find, 
Bırmpen aufzustellen, weın ihr Zand eine 
Ernte bringen joll. 

Wenn jemand erzählt, was diejfer oder 
jener vom Mere aentacht bat, jo will e3 
einem scheinen, die Leute mürflen ded 
(Held machen troß wentq Yand. Denn da 
erzählte mir einer, dab ein Mann von 
drei Mcres Erdbeeren $2,100 gemacht ba 
be, Ein anderer fagte mir, dab fein Nadı 
bar von 50 Meres Pfirfiche lettes Nahr 
58,600.00 befam; alfo mit Unfoften zu: 
jammen. Ich fragte: Sind mehr denn 
5600 Inkoiten? Ach, viel mehr! befam 
ich zur Antwort. In Needley wurde mir 
gejagt, da man mit Sartenjachen Fein 
Geld machen fönne; denn die Chinejen 
itberfluteten alles mit billigen Sadıen. 

Per Laton, Hardwick, Niverdale, Yana- 
re, Zemoore ımd HSanford wird viel Vieh 
gehalten. Wir waren in zwei Creameries, 
wo eritaunlich viel Butter gemacht wird. 
Huf einem Tiih war ein Stüd von ta 
iond Prund, ein jchöner Kolof! 

Necht trauria Jah es in den Drangegar 
ten aus; denn da waren Taufende von 
Bıurschels erfrorener Orangen am Woden, 
und viel bingen noch am den Bäumen, die 
nichts 


wert waren. Die Bäume waren 
aber voll Blüten und verbreiteten einen 
binmlischen Geruh. Bei Los Angeles 


haben wir am meilten Orangebäume ge 
jeben.. An einem Ort, wo neben der 
Straße recht aroße, hohe Baume ftanden, 
waren Sletterrojen zwifchen die Bäume 
nepflanzt worden, die vierzia Fuß bod 
auf die Barımıe hinaufgewwachien find und 
lich in den Meiten verbreiten, von welchen 
eine Inmafje großer, vollfommen roter ıı. 
weisgelber NRofen auf die Straße berablua 
te. Sch Ttauınte ber großes Wachtstum. Ge 
wis muB man wegen Wachstum und Ali 
ma California loben. 
Srub an Editor und Xefer. 
Ssacob Bähbler. 


Meatbertord, Dflabonta, den 10, 
Sunt 1913. Lieber Editor! Soeben las 
ich dire Ndich. dirrch und jabe, daß recht viel 
Raum fir anderen Lejeitoff vorhanden iit. 
Die Korreipondenzen fiillen das Platt nicht, 
wogegen im Winter die Briefe manchmal 
ziemlich alt werden, che fie ins Watt form 
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men. Da dadıte ich, jett hat er auch Raum 
fiir mich, und jo will ich denn ein wenig 
von unferm Befinden jchreiben. 

Wir in unjerer Familie find fonjt gefund. 
Br. 3. M. Ariefen ift feit einiger Zeit 
fränflich, eS fcheint eine Starke Erfältung zu 
jein; hoffentlich wird er bald beiier. 

Die Witterung it diejes Nabr mehr er- 
treın denn fonjt. Den 7. Mpril hatten wir 
einen jehr Ichiweren Negen mit viel Hagel, 
dab etliche Gärten ruiniert find auf immer. 
Der Hagel Ihwamm in großen Diimen zu- 
jammen in den Fleinen lub, und 23 Tage 
jpäter holten wir von diejfen Diinen nod 
> Süäde voll Hagel zum Ei8-Nahm frie 
ren; dann hatten wir um drei Wochen einen 
Negen und nachher nicht mehr bis den 6. 
Suni, Der Weizen blieb fehr Furz im Stroh 
und reifte bei warmer Witterung jebhr 
jchnell. Den 4. Juni fing ich mit dem Bin- 
der an Weizen zu Schneiden, und am 6. Nt- 
ni abends befamen wir einen fhweren Ne 
gen und haben in 4 Tagen die Sonne nod) 
nicht geieben. Geitern regnete e8 den gan- 
zen Tag, aud) nod) des Nachts eine zeitlang. 
Es it etwas außergewöhnlich für Oflabo 
ma in der Ernte jett jchon drei Tage nicht 
aelchnitten md noch Feine Ausficht zu ba 
ben, wann eS geben wird. Doch der Serr 
weiß, was quet ilt für uns, 

Möchte mit diefem Schreiben auch jo 
aleich meine Freunde Nafob Neimers, 
Tichorne Dfero, Nuhland wiflen lallen, dab 
ich einen Brief an eure Ndrefie abgab. Ic) 
alaube, es war im Februar oder vielleicht 
auch im März. Möchte gerne willen, ob ihr 
den erhalten habt; ich habe bis jeßt verge 
bens auf Antwort gewartet. Pitte, fchreibt 
von eserm Befinden und von den andern 
esreunden, von euren Ernteausfichten und 
von euren Erfahrungen im Geiitlichen. 

M. ©. Barfmans Anna hatte den eriten 
Sum Hochzeit mit Abraham B. Hamm. 
Soldye junge Geichwiiter fchauen dann io 
hoffmmasfroh in die Zufunft, und es ift 
ja audy wohl das Beite; willen wir dod) 
gar nicht, was. uns die Zukunft bringen 
wrid. Ein mancher bat es viel bejier ge 
finden, als er zu hoffen wagte, und aber 
auch viele haben wenig Freude in diefem 
Leben, ımd wenn foldhe dann feinen Halt 
an Sefum haben, was Wunder, day man 
cher jo verzweifelt in die Emwigfeit geht? 

Den 6. Juni famen ®. €. Friefens von 
California zurüf. Er jagte, es babe ihm 
dort aut gefallen, aber folange er bier feine 
Farın nicht verfaufen fann, will er fie jelbit 
bearbeiten. 

$riiend, 


D. 9. Buibman. 





Fairviemw, Dflaboma, den 22. Jumi 
1913. Grub an alle Lefer der Rıumdichan! 
Wir find gerade jett in der Ernte, die die 
je Sahr fehr verichieden ausfallen wird. 
E83 war jehr troden, fo hat der Weizen 
jehr aelitten unter der Dürre. Doc) wird 
wird es ja noch Brot geben. Die Ernte 
ift diefes Kahr zwei Wochen früher als ge 
wöhnlich, infolge der Trodenheit. Doc) 
diefer Tage haben wir einen jehr gewünidh- 
ten Regen befommen, jo dab das Griine 
wieder erfrifcht ijt. 
ett will ich nad Sibirien eilen zu Da- 





u -anonitifcdyze Rundfeyan 






vid Kerber. Was madit du? Warum 
ichreibit du nicht, haft du unfern Brief nicht 
erhalten? Wir grüßen ench hiermit jaınt eu- 
ren Eltern. Auch du, Bruder Heinrich 
Kterber in der Krim, was madt ihr, jeid 
auch noch alle am Leben? Schreibt uns dod) 
einen langen Brief? Xejt ihr auch die 
Rımdihau? Und du, Wilhelm Serber, 
baft dody früher öfter an uns gejchrieben, 
bift aber jet jo jtille geworden. Xal dod) 
von dir hören und jeid alle berzlidy von 
uns gegrüßt. Wir find jamıt Kindern ge 
jund. 

David Willems in St. Joe, Mo., was 
madıt ihr? Seid aud) von uns gegrüßt! 

Dav. u.9. Kerber. 


Sud-Dafota. 





Freeman, ©. Daf., den 11. Jumi 
1913. Gruß zuvor mı alle Xejer der 
Rundidhan! Wir jind ja Bott jehr danf 
bar fir die NAusfichten, auf eine gute 
Ernte und hoffen, da; Gott jie bebiiten 
wird, dem an Gottes Segen ilt alles 
nelegen. 

Sn furzer Zeit find in umjerer Näbe 
zwei Sterbefälle vorgefommen. Prediger 
Sobann Hofers jtummer Sohn Nohann 
it den 4. Mai begraben worden in einem 
Alter von 46 Jahren, und der alte Pre 
ger Wilhelm Tichetter den 1. Sum. So 
jehen wir, wie einer nad) dem andern bon 
bier jcheiden muß. Darum werden wir 
aufgefordert, Bube zu hun ımd an den 
Namen des Herrn Jefu zu glauben. Dann 
haben wir ein ruhiges Sewijien und YFrie 
den mit Sott. Das Herz und Gewvillen 
des Inbegnadigten ilt wie eine Hölle, dem 
ungeitiimen Meere glei; das Herz des 
Begnadigten dagegen it der Himmel, ein 
Tempel Gottes. Da heiht e8: „Schmedet 
und jehet, wie freundlich der Herr ijt.“ 
1. 34, 9. 

E3 heit auch: Was der Menjch jäet, 
das wird er ernten. Diefer Grundfaß 
göttliher Gerechtigkeit it für alle Zeiten 
den Gewilien der Menfchen eingepflangzt; 
aber Gottes Gnade preifen und feine Ge 
rechtigfeit veradhten, heiht Gott Täjtern. 
Die ewige Liebe Gottes hat jeine Gnade 
zugleich offenbart. da er feinen eingebore- 
nen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, jondern 
das ewige Leben haben. Im Blute des 
Lanımes finden wir allein ®erecdtigfeit 
und Frieden. 

Der PBegnadigte wandelt einfältiglich, 
meidet allen bölen Schein, bedient fidy Fei 
ner Lift noch Fallitride; er tut alles nur 
um Gottes willen, in welchem er aud) 
feinen Rubepumft findet. Die Natur will 
durchaus nicht Sterben, fi nicht drüden 
und beberjdhen lafien. Die Gnade fennt 
umd will feinen andern Trojt, al3 in Gott 
allein und feine andere Freude und Luft, 
al8 in dem bödjiten Gut, das ihr über 
alles Sichtbare wiinfchenswert ilt. 

Nun es find ja auch unter den Lejern 
der Rundichau foldye, die während ihres 
Lebens Elend und Sammer erfahren ba- 
ben: aber der liebe Gott war doc im- 
mer nabe. E8 beigt ja much in einem 
Liede: 


Mir geniigt an Gottes Gnade; | 
Sab ich die, jo it mir 

Stier fein Leid ein Schade. 

Tränen macht mein Serz nicht trübe; 
Meim Genriit lernt ein Xied: 

Mein Gott ift die Liebe. 


(Sott, wer it doc Ddeinesgleichen? 
Schlägit du zu, jo läht du 

Dod nidyt von dir weichen. 

Dur qibit dennoch Troft die Fülle; 
Kommt ein Schmerz, lobt das Herz 
Did dody in der Stille. 


Nun nod einen 
Anna Stahl. 


Sruy an PBaunl md 


Safob Sofer. 





Canada 


Manitoba: 


RNojenort Man., den 8. Num 1918. 
Merte Nundichau! Einen Wohlwunfc an 
alle Yejer md dem Editor! 

Bor etwa zwei Nabren machte ich durd) 
die Rıumdichaun eine Mufforderung an meine 
Bettern Kobamı, Nafob und Bernhard *. 
Diick, mir ihre derzeitigen Adreflen zu jchif 
fen. Bis jeßt babe ich nicht gemerft, day 
fie meine Bitte erfüllt hätten. Oder follte 
ich es itberfehben haben? Sollten die die 
Rumdichan nicht lefen? oder verläßt Tich 
einer auf den andern? Denn ich Fann nicht 
glauben, dab; fie Fein Interejje an den vie 
len Freunden in Amerifa haben jollten. 
Dder haben fie mit fonft jemand derfelben 
Briefwechjel? Mein Nachforfchen bei ei 
nigen bat dies nicht beitätigt. Mir ift es 
jo, als ob der freundichaftliche Priefver 
fehr doc nicht ganz aufhören jollte, wenn 
e5 audy manchmal jchon weitläufig gezogen 
wird; aber jechs bis adyt Nahre iit doch zu 
weitläufig. 

Die Saatzeit, welche jchon bei jehs Wo 
den ohne Unterbredyung im Gange ilt, nä 
bert fit dem Ende. Für Gerite ilt e8 ja 
nod) zeitig genug. Mande Farmer in un 
jerer Gegend, weldhe im Frübjahr wegen 
großer Näfle nicht zeitig genug anfangen 
fonnten, haben den gewöhnlichen Endpunft 
fir das Weizenfaen um zwei Wochen ver 
längert, nämlich bis Ende Mai. Es iit 
stemlich viel in die Stoppel gefät worden, 
nadıdem e3 etwas mit der Scheibenegge be 
arbeitet worden war; denn im Serbit fonn 
te der Näfle wegen wenig Land gepflügt 
werden, ımd da die Farmer bier daran ge 
mwöhnt find, jehr auf die große Anzahl Ac 
res zu fehben, wurde der Site der Bear 
beitung weniger Nufmerfjamfeit gejchenft. 

Auc) fonit ift nachgeholt worden, was im 
vorigen Serbit verfäumt wurde, wovon er- 
tens daS Drefchen zu erwähnen ilt. Wie 


e8 fcheint, wird der Weizen, wo die Haufen 
nicht eingeregnet find, beiler fein, wieder im 
im Scdmee gedrofchene, welcher, wenn nicht 
aut durchaeichaufelt wird, verderben will. 
Bon dem, was über Winter in Hoden jte- 
ben geblieben war, foll viel verloren ge- 
ben, weil lingeziefer, wie Mäufe umd der- 
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gleichen zuviel darin und daran gehaujft hat- 
Bei den Haufen find die unterjten aud) 
durch- und feitgewahjen. Auch das auf 
dem Salm jtehengebliebene Getreide ijt jet 
im srübjahr abgeräumt worden, und ziwar 
mit einer Schnelligkeit, die ihresgleichen 
jucht. Xeider ging dabei der Profit tat 
jächlih in Nauc auf. 

Die Witterung it jehr troden. Wir ba 
ben vom Frühjahr bis jeßt nod) feinen nen 
nensiwerten Negen gehabt, und das zuleßt 
aejäte Getreide will nicht aufgehen. Was 
aber aufgegangen it, wächit übrigens jehr 
art, weil der Ilntergrund noch auf längere 
Sit na); genug it. Sm der legten Zeit hat 
ten wir etliche fleine Nachtfröfte, die aber 
meiltens nur dem Gemilfe Schaden zufüg- 
ten; aber auc) das in den Garten gepflanz 
te wilde Steinobjt, welches einen reichen 
Ertrag verfprad, wurde teilweife vernid) 
tei. 

Lette Woche waren bier folgende Diener 
anı Wort mit ihren Ebebälften zum Bejud): 
PN. Did, Corn. Plett und B. Neim. fen. 

Melt. Jaf. Kr. ift jeit mehreren Wochen 
franf, und wird an feinem Auffommmen ge 
sweifelt. David PH. E., Sohn des Ab. Eid 
je, weilt jeit Neujahr zum dritten Mal in 
Winnepeg im SBojpital, um Heilung von 
der Nervenläbmung der Beine zu juchen. 
Leider it noch wenig von Bellerung zu ho 
ren. 
diefe Kranfheit beim Drejchen in der gro 
ben Kälte zugezogen bat. 

Mit dem Ba eines Privattelephon joll 
bier, wie jich’S bört, begonnen werden, Der 
Sefumdbeitszuitand im Allgemeinen ift qut. 
Srub an alle Yejer, befonders aber an die 
Befannten und Freunde, 

EN Düd. 

SHirour, Manitoba, den 7. Juni 13. 
Editor und Xefern Gruß zuvor! Da es 
ihon lange ber ift, dal ich der Nundichau 
etivas eingejandt babe, jo will ich einmal 
wieder jchreiben, um dod) eine Gegenlei 
tung zu tum, denn ich möchte nicht gern 
ohne jie jein. Die Saatzeit war diejes Jahr 
ichr jpät, doch fann man jagen, dat fie jekt 
beendet iit. Es mnırde bereits ziemlich trof 
fen, jo naß es auch im vorigen und zu an 
jang diejes Sabhres war, aber während der 
letten Wocen hatten wir einen durchdrin 
genden und alles wieder erfriichenden Ne 
gem, 

lie diejes Frühjahr haben wir mebrere 
Refuche aus dem Sitden zu verzeichnen. Ge 
gemwärtig weilen Sobann D. Diiden von 
Hillsboro, HKanfas, in unjerer Mitte. Wie 
es heilt, werden fie uns bald verlafien und 
wieder ihrer Heimat zufabren. 

Br. Slaaf Wiens, Kleefeld, euer langjäb 
riger Ktorreipondent, foll fich ein Muge jehr 
ihlimm verlett haben; bhoffentlic wird er 
das Auge noch behalten fünnen. (Hoffen 
wir und wiinichen es ihm! Ep». ) 

Ssohann R. Schellenberg, Kleefeld, Man., 
hatte neulih Hochzeit mit Anna, Tochter 
der Safob R. Düden, au aus lee 
feld. Yu feierten bier in der Näbe 
fürzlih Abraham T. Neimer, Girour, Ma 
nitoba, und Katharina T. Kalt, Elvde, N. 
Daf., Hochzeit. Er wird feine bier angege 
bene Ardeile beibehalten. 





65 wird angenommen, daß er fich, 


Mennoritildyge Bunofdras 


N denn mit nohmaligem Gruß jchlie 
;en. 
SsafobS. Friejen. 


Steinbad, Manitoba, den 10. Ju 
ni 1913. Da man ich heute draußen im 
itarfen Wind nicht jehr bebaglih fühlt, 
man fogar aufpajien muB, daß man bei 
der Arbeit nicht umgerijjen wird, jo will 
id lieber drinnen bleiben um für die 
Rundichau einen Beriht auf das Papier 
zu bringen und der Bojt zu iiberliefern. 
Der jtarfe Bote, der iüberdie, oder auf 
den Schienen läuft, wird wohl nicht von 
folhem Wind beruntergeworfen werden; 
es mühte doch noch anders fommen, wenn 
das gejchehen jollte. 

Nun zur Sade. Wenn ich auch nicht 
etwas Neues oder Bedentendes bringen 
fann, jo fommt doch immer etwas vor, 
was andere, die weiter ab wohnen, nicht 
willen. Wenn man jo den natürlichen 
Yauf der Dinge verfolgt, jo ijt es bier ge 
rade jo, wie wohl auf den meijten Stel 
len. Und die Menjchbeit ijt im allgemei 
nen. dazu angelegt ‚daß fie immer vor 
wärts jtreben will. Man will etwas für 
die Zufunft haben, wenn man auc) in ge 
willen Sinne nicht weiß, was die Zufunft 
bringen wird. Wenn aucd oft gejagt 
wird, man muß in die Zukunft bficen 
oder blicken fünnen, jo it es doch mur im 
dem Sinne, da5 man erjt in die VBergan 
genbeit blickt und aus dem, was man im 
derjelben an diefem md jenem gelernt, 
auf Die Zukunft jchliegt, wie denn ja 
auch oft die Dinge jih in der Yurfımft 
nad) der früheren Weife widerholen im 
Natürlichen, wie auch im Geiitlichen. Ei 
nes jollten und fünnen wir von der Yu 
funft wijlen, u. das tft diefes: Ob wir einen 
Bau von Gott erbaut dort oben im Sim 
mel baben, wie Baulus in 2. Slor. 5 
ihreibt. Wir jeben do, day Paulus 
dies nicht allein von jich jelbit allein 
Ichreibt, jonit würde er micht jchreiben: 
„Wir willen“ ufw. sch denfe, wir fön 
nen annehmen, das dies Wörtchen „wir“ 
auch uns gilt, nicht wahr md ebenio 
ihliest das Wörthen Wiffen in jich, dab 
auch wir Teil haben an der himmlischen 
Vebanjung und Bau; nicht nur, dab wir 
willen, fie it dort vorhanden. Es iit 
auch jehr nötig, dab wir uns in Diefer 
Zadje Ntlarbeit verjchaffen fönnen und uns 
nicht darauf verlajien, dies zu tun, wenn 
es mit uns zum Sterben gebt, oder furz 
vor unjerem Ende. Damit könnten wir 
uns leicht betrügen, denn wie oft haben 
wir es nicht erfahren, day der Menich 
auch plößlich bingerafft wird, ohne daiz 
ibm 3eit bleibt ‚ih zu befinnen. 
danıı, wenn er jich nicht in der Zeit da 
rum bemübt bat? Die Antwort auf 
dieje Frage wird fich wohl ein jeder ge 
ben fönnen. 

lleber aroße Näfle, wie jie im vorigen 
Sommer und Serbit war, haben wir ge 
genwärtig nicht zu Flagen, wohl mehr das 
Gegenteil. Wenigitens auf einigen Stel 
len, wo der Negen nicht jehr getroffen 
hatte, wird er wohl gewiünjcht werden. 
Der Regen ilt in letter Zeit jehr jtridh- 


Wie 
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weije gegangen. Auf einigen Stellen hat 
e5 in der vergangenen Woche jehr gereg 
net, jo da einiges Getreide darauf un 
ter Wajier itand. Steinbady hat nicht am 
meilten davon befommen; dody aber jo 
viel, daß das lettgejäete Getreide hat auf 
geben fünnen. Cinige jfüaen nod. Der 
Unterjchied ziwijchen bier und dem Süden 
it jehr groß. Dort werden jie wohl bald 
daran denfen, das Getreide zu jchneiden. 
Dod) wenn es bier nur genug regnet und 
günstige Witterung folgt, dann wird aud) 
das, was man jegt jät, einen Ertrag ge 
ben. 

Sekt, da mehr warmes Wetter eingetre- 
ten ijt, it wieder die NKäfefabrif in 
Steinbad in Betrieb gejegt worden. Bor- 
ber wurde Rahm geliefert, was einige 
auch jekt nocd) vorziehen. Wenn es aud) 
mehr Gewinn gibt, wenn die Milch zur 
Stälebereitung geliefert wird, jo hat man 
bei der Yieferung des Nahmes doc) die 
Milch zurück, 

Vieles nimmt zu, Jo auch die Automo 
bile. Die jchüchternen Bferde werden jie 
dod) wohl bald gewohnt werden, oder ? 
Kur Schade, dab Ddiejelben bier mur die 
Hälite des Jahres zu gebrauchen find und 
auch bei diejer seit nicht, wenn die Wege 
fotig md morajtig find. PInders ijt es ja 
dort im Süden, dort fann man jie dod) 
länger brauchen. Die Xeute bier im Nor 
den wollen denen im Süden jedoch nicht 
zurüchiteben und begnügen ich jehon mit 
der Furrzen eit, wenn jie nur Automobil 
fahren können. Laß jie mur fahren, jo 
viel jie wollen. Sch lobe mir meinen 
Schimmel. -Wenn es auch nicht jo fchnell 
gebt, jo fomme ich doch bin, wo ich hin 
will. 

Die Zimmerleute fonnten des jtarfen 
Sturmes wegen nicht bei der neuen Schu 
fe arbeiten. Bier in Steinbady werden 
gegenwärtig die Straßen aufgebejjert. 
das heiht, aufgeichleift. ES jollte eigent 
(ih von allen gelobt werden; aber es ijt 
ja auch bier jo wie bei andern Dingen: 
65 gibt immer etwas auszujegen und zu 
fritilieren. Selbjtverjtändlich gilts ja mei 
tens derMufjeber, der es jelten allen gut ge 
nug macden fann. 

Der Gefundheitszuitand it im 
meinen gut. z 

sch winiche no zum Schluß allen wer 
ten Xejern, dem Editor und allen Arbei 
iern im Gejchäft die beite Gejundbeit nad) 
Leib und Seele. 

Nebit Gruß, 


allge 


Seiiir. Nempel. 
Sasfatdyerwan. 


Rarman, Sasfatheiwan, den 12. 
Sun 1913. Gruß der Yiebe zuvor an al 
le sreumde und Bekannte in Amerifa ımd 
Rußland. 

Zuvor mi ich berichten, dal wir bier 
auch endlih Sommerwetter haben, wofür 
wir dem himmlischen Water viel Danf 
jhuldig find. Die Nacdhtfröite haben bis 
zum 17. Mai angehalten. Bon da an ba 
ben wir bin und wieder Negen befommen 
und baben warme Tage und Nächte ge 
habt, jo da alle Gewädhje grose Fort 
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ihritte gemacht haben und in pracdhtvollem 
Srün dajtehen. 

Von Krankheit und Sterbefällen ijt hier 
gegenwärtig nichts zu bören, außer Hu 
jten und Schnupfen von Erfältung. 
Sch mu; huften und habe es jchiwer mit der 
Luft. Berichte, daß der Bruder mıei- 
ner Frau, Safob B. Neufeld, aus dem 
Dorfe Schanzenfeld, Manitoba, den 20. 
April 1913 geitorben il. So wie Frau 
Neufeld jchreibt, it er über ein Jahr 
franf gewejen. Welche Stranfheit er ge 
habt, hat jie nicht geichrieben. 

Frau Neufeld gedenft, alles zu verfau- 
fen und wieder zurück nad) dem Nord 
weiten zu fommen. Sie bat mir gejchrie 
ben, jie gedenft bei uns in Pflege zu 
jeint. 

Den 7. Juni fuhr mein Sohn Abr. W. 
Dörfjen nad) Neuanlage, 12 Meilen von 
bier nach Dörkjen feinen Schwiegereltern, 
Beter D. Martens, um fie berzubolen. 
Und weil jie gewuht haben, da Dörfien 
würde fommen, baben jie jich ichon vo 
raus bereit gemacht, mitzufahren. Sie 
fame nbier geiund und wohlbehalten zur 
Hadıt an, und ich babe ihnen auch bald 
vorgelejen, day Martens, Yrau Schweiter 
tochter, eine Helena Aron Dürffen in 
Sibirien in No. 21 der NRundichau fehr 
nad; ihrer Tante Selena Martens ge 
fragt, ob fie, Heinrich und ranz noch am 
Leben und gejund find, was ich denn aud 
berichten Fann, dab dies zum 9. Numi der 
Fall war. Was geichab aber? Als mein 
Sohn Nbr. A. Dörffen Montag, den 9., 
die Eltern wieder zuriict nachbaufe fuhr, 
als jie ungefähr fünf Meilen gefahren 
waren ımd jich eine Meile von DOsler be 
fanden, wo der Weg jehr jteinig war, 
und die eine Seite des Buggy gegen ei 
nen Stein fuhr und auf der andern Sei- 
te, wo die Mutter jab, im Wege eine Ein 
jenfung war, die Mutter vielleicht, was 
ihr oft vorfommt etwas eingeichlafen war, 
fiel jie vom Bugay und ftreifte mit der 
Seite den Wagentritt. Bei ihrer großen 
Schwere von 185 Pfund hat fie fih in 
der linfen Seite fozujagen alle Rippen 
(osgerilien, ımd war auch im freu; bis 
aufwärts im Genict und NRiiden verrenft. 
Aber weil Dörffen es gleich gejehen, hat 
er die Pferde zum Stehen gebradıt, ehe 
das Rad iiber fie hbinwegging. So ge- 
lang es Martens und Dörffen, ehe die 
Pferde weiter gingen, fie in bewußtlojem 
Zultande wieder auf das Bugay zu brin 
gen und fie die fieben lange Meilen nad 
baufe fahren zu fönnen. 

Dann wurde der Doftor iogleih ge 
holt und jo viel al3 möglich in, Ordnung 
gebradit. Doc war fie den 11. nody jehr 
franf und jehr gejchwollen. Wie e8 aus 
fallen wird, ift Gott bewuht. Gott jagt: 
Meine Gedanken jind nicht eure Gedan 
fen. 

Als ih Vetter Beter Martens die 
Korreipondenz von Hel. MV. Dörfjen vor- 
la8, da beitellte er, dab ich die Rıumd- 
hau auch für ihn beitelle und hat aud) 
den Dollar gleich bezahlt, den ich dem 
Editor hiermit fchicfe. (Danfe! Die Rımd 
ihau wird fogleich aeihidt. Ed.) 

Bitte um Entichuldigung, dab mein Be- 
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richt jo lang wird, aber id muB nod) über 
den Ozean nad Nubland gehen. Wie 
fommt es doch, Peter A. Neufeld, Boit 
Ehortis, Sidrußland, dab es feine Ant- 
wort auf meinen regiltrierten Brief gibt? 
Halt dur denjelben auch nicht erhalten? ch 
glaube doch: Na. Uıtd die Rundichau be 
fonmmit du doch auch, gibit aber von nichts 
Nachricht. Dit das Gejchenf, die Rundjchan 
für di auf ein Sabr zu bezahlen, nicht 
wert, dal dur ums einen £leinen Danf Durch 
diejes Blatt oder brieflic jchicden fannjt? 
Als ich den Kindern die Bitte in deinem 
Brief vorlas, dann fagten fie gleich: Ya, 
wir wollen ihm die Nundfichau für ein Jahr 
bezahlen, dann werden wir doch wieder von 
den Onfeln und Tanten, den Bettern und 
Nichten erfahren. Aber was fagen fie jet? 
„Bei den Nuhländern tft die Xiebe erfaltet; 
wenn ihre Bitte erjt in Erfüllung gegan 
gen it, dann vergellen fie aleidy ihr Ver 
jprechen.“ 

So gebt es auch mit Heinrich Banman in 
Sibirien. NIS er erit etwas von hier zu 
jeiner Notdurft befommen hatte, dann 
ichwieg er till und bat ji dadurd) einen 
aroken Schaden getan, Ebenjo aud) P. N. 
Nenfeld. Hätte er gejchrieben, es wiirde 
ihm doppelt vergolten werden. 

uch von meiner Schweiter befommne ich 
niemals ein Lebenszeichen. nd Seinric) 
Beters ımd Nobann 3. Fröfe, Samod-Frö 
je, ichreiben nicht mehr. 

Run zum Schluß nod einen berzlichen 
Srul von mir und meiner lieben ran und 
allen, die fich meiner in Xiebe erinnern umd 
die da fuchen, mit Gott im Frieden zu van 
deln. 

br u. Rath. Dörfjen. 


Rom Hisidjlag. 





Sind die heien Tage gefommen, fo liejt 
man in den Zeitungen häufig, dal dieje 
oder jene Perjon vom Hitichlag betroffen 
sufammengeitürzt jei. Wiele nehmen mun 
eine foldye Mitteilung gleichgültig hin, ohne 
darüber nadyzudenfen, da es auch ihnen 
paffieren fönne, wenn jie jich nicht iiber We 
jen und Verhütung des Hitichlages, oder, 
wie er auch genannt wird, des Sonneniti- 
ches Flar geworden zu fein. 

Unfer Körper bat feirre normale Tempe- 
ratur — etwa 100 Grad Fahrenheit, - 
ein jedes Sinfen oder Steigen derjelben ijt 
von Funftionsitörungen begleitet. Die Fol- 
aen des Sinfens über das Minimum it ei 
ne winterliche Gefahr, das Erfrieren, das 
Steigen iiber das Marimum, der Gegenjat 
hierzu, die jommerliche Gefahr des Hit 
ichlages. 

MRodurdy fommt num im Sommer das 
Steigen der Innentemperatur zuitande? 
Nm Körper wird jtetig durdy hemijche Bor- 
aänge (Verbrennung der aufgenommenen 
Nahrung einerfeits, dur Musfeltätigfeit 
andererjeits) Wärme erzeugt. Es wiirde 
alfo die Innentemperatur dur Anjamm 
fung diefer Wärme bald ihren normalen 
Stand überjchritten haben, wenn wir nicht 
Negulatoren unjerer Körperwärme hätten, 
namlich die Wärmeausitrablung und die 
Wafjerverdunjtung, das Schwigen. Je mehr 


y 


ji) die Auentemperatur der Innentempe- 
ratur nähert, furz und deutlich gejagt, je 
heißer es it, deito weniger Wärme wird der 
Körper ausjtrahlen fünnen, weil eben die 
dDurchwärmte Quft fein Bejtreben mehr bat, 
dem Körper Wärme zu entziehen, und mim 
hilft jich der NMörper dur andere Schutt 
mittel, durch die Verdimitung. Die Ober 
fläche des Körpers bededt jicy mit Wajler, 
dem Schweik; Ddiefes Wafler verdunitet, 
durch die Berdunitung entiteht Kälte an der 
Oberfläche des Körpers, dadurd wird jekt 
Wärme atıs dem Innern des Körpers abge 
leitet und jo deilen Temperatur berabge- 
fett, jo tritt endlich ein Moment ein, da 
das Blut nicht mehr in der Lage it, Wafler 
abgeben zu Ffönnen; damit bört die Bil- 
dung don Schweil; md die Serabjegung 
der Körperwärme auf, die Innentempera 
tur beginnt zu jteigen, die erften Sympto 
me des Hitichlages jtellen jich ein, als deren 
Abihlug dann, wenn nicht belfend einge 
griffen wird, der Sitichlag oder Sinnen- 
iticdy eintritt. 

Anzeichen diefer nabenden Gefahr jind 
quälender Durst als eriter Warner. Der 
Körper verlangt gebieteriich nach dem not 
wendigen Wajler; befommt er diejes nicht, 
jo folgt das Aufbören der NAusdunftung, 
des Schweihes, md danıit das Troden 
und Seißiverden der Haut, audy Nöten der 
jelben, Mattigfeit, Miidigfeitsgefübhle, jo 
wie Kopfjchmerzen und Schwindelanfälle. 
Diefe jteigern fich zur anbaltenden Bewußt 
lofigfeit, md endlich tritt, wenn feine Ge 
aenmaßregeln getroffen werden, der Tod 
er. 


Mus diefer Daritellung des Hißichlages 
gehen auc) jchon die VBorbeugqungsmittel 
hervor. Durd die VBerdanungsprozejie 
wird im Körper Wärme erzeugt. Es ijt da 
ber für heiße Tage gröhte Mähigfeit im 
Giien und Genuß reizlojer Koft, alfo eine 
vorwiegend pflanzliche Ernährung zu emp 
fehlen; der Körper jucht auch die Nah 
rungsaufnabme zu vermindern, denn es ijt 
eine allbefannte Tatjache, da wir im Som 
mer, iiberhaupt an heißen Tagen, viel weni 
ger Appetit haben als an fühlen Tagen oder 
im Winter, Desgleichen find bei Hiße An 
itrengungen, welche jtarfe Musfelarbeit er- 
fordern, wie 3. ®B. andauerndes Gehen in 
Sonnenglut zu vermeiden. Dagegen ilt 
Sorge zu tragen für das Trinfwafler und 
leichte, Iuftdurchläflige Kleidung, insbeion- 
dere foll der Fu leicht befleidet fein. In 
den Straien der Städte droht die Gefahr 
natürlich in erhöhterem Maße, wo die Luft 
fchwer ıumd träge in den Gallen liegt und 
die Sonnehite von allen Seiten nicht nur 
vom Boden, fondern aucd) von den Wänden 
der Säuier zuricdgeitrahlt wird. 


Nun fer noch der Behandlung vom Hik- 
ichlage Getroffener gedadıt. Eritens ift die 
Befeitigung der Fuhbefleidung, Freimachen 
der Brust und iiberhaupt aller beengender 
Körperbefleidung, Lagerung im fühlen 
Schatten, Umichläge von in kaltes Wailer 
getauchten Tüihern auf Stirn und Schläfen, 
Zufächelung friiher Luft, Einflöhung von 
Mailer und bei jchweren Fällen, wo die 
Atmung ftodt, Einleitung der Finftlichen 
Atnnıng. —Der Landmann. 
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„Denn er bat den, der von feiner 
Simde wußte, für uns zur Siinde ge 
macht, auf daß wir wirden in ihm Die 
Gerechtigkeit, die vor Bott ailt 2. Cor. 


h, 21. 


Wie bald manchmal die Strafe der 
böfen Tat folgt, zeigt folgender Zeitungs 


bericht: „An Yos Mngeles, California, 
hatten zwei Minge Italiener ımter Die 
Veranda eines Saufes eine Bombe ge 
worfen. Dieje erplodierte in dem Au 


genblide als fie auffhlug und zeritörte 
das Haus vollftändig. Die beiden Bom 
benwerfer, welcdye ji in nädhiter Nähe 
befanden, wurden von den Brudhitiiden 
der Bombe mit voller Wucht getroffen. 
Ihre Stleider gerieten in Brand, und jam 
merlich jchreiend liefen fie davon. Nur 
mit Mübe fonnte man ihrer babbaft wer 
den und die Flammen dadurch Löfchen, 
da man jie im Straßenitaub wälzte. Die 
Bewohner des Haufes hielt man anfangs 
alle für tot, doch itellte jich jpäter ber 
aus, dab der Beier gerade abwejend ge 
wejen war. Mis diejfer befragt wurde, 
aeitand er, da er lette Woche von der 
„Schwarzen Hand“ ein Drobicyreiben er 
halten babe, an einer beitimmten Stelle 
$300 niederzulegen, amdernfall3 werde 
ihm jein Saus über dem Kopf zujam 
men gefnallt werden. Wer andern 
eine Grube gräbt, fällt felbit binein. 
„Zpradylos vor Freuden fielen ich 
auf dem Landıungasplag in Philadelphia 
Roscoipe und jeine Frau Katharina, die 
mit der „Ebemniß“ gefommen war, in 
die Arme, die fich jeit 23 Jahren nicht ge 
feben hatten und ich gegenieitig für tot 
hielten.“ Die Zeitung, der wir Obi 
ges entnehmen, berichtet weiter, daß der 
Mann f. 3. nach Amerifa gina, fich bier 
jo viel Geld zu einem Billett zur Weber- 
jabrt für feine Frau erfparte umd ibr 
ichrieb, fie jolle ji das Billett in Bre 
men beim Wloyd bolen. Sie aber hatte 


den Brief nicht befommen und Fam nicht 


‚aber der Menihy erlag 


zueniwnitifihe Bundichan 


berüber. Der Mann wartete adt Jahre 
auf ie, dann ließ er ji das Geld für 
das VBillett zurücdzahlen, indem er jeine 
rau für geitorben hielt. Auch die Frau 
glaubte ihren Mann tot, da jie feine 
Nachricht von ihm erhielt, doch jparte fie 
troßdem joviel Geld zufammen, dab jie 
berüber fommen fonnte, um zu unter- 
jirchen, ob ihr Mann wirflidy nicht mehr 
am Xeben jei. Sie jprad ihre Abjicht 
beim Xloyd aus, der bier ihren Mamı, 
weildier nody nicht jeine Wohnung ge 
wechjelt hatte, von der Ankunft jeiner 
Srau benacdjrichtigte. Nun jind die Bei 
den, Die ji in der langen Zeit treu ge 
blieben, glüidlidy vereint. Soffentlidy läht 
ihre Treue nicht nad, nachdem sie jic) 
wiedergefunden haben. 

Ein einziges Gebot wurde Adam 
gegeben, aber dies Eine war ihm md 
jeinem Weibe Eva zu jchwer zu balten, 
und jie fielen. Vielleicht haben jie nicht 
verliehen fünnen, warum ihnen der Ges 
nu der Frucht diefes Baumes verboten 
war, und Deito leichter lieben fie ihr 
Ohr dem Werfucher, und aben von dem 
Bam, davon Gott gejagt hatte: Du jollit 
nicht davon ellen. Denn welcdes Tages 
du davon iljejt, wirjt du des Todes jter 
ben. Das Gebot war redht und gut; 
der Berjuchung 
und jiindigte wider dasjelbe. 

Wer bat mit jchon Xeute umnferer 
Zeit gekannt, die ji vermaßen, zu be 
baupten, daß jie nicht in den Febler um 
jerer eriten Eltern gefallen wären, wenn 
(Hott jie derjelben Probe unterworfen hät 
te? Dabei verwerfen fie aber, dem Evan 
gelium geborfam zu fein, und beiweijen 
damit zur Genüge, daß nicht Lnterwiir 
figfeit jie zu der lleberihägung ihrer 
jelbit bewog, jondern wie die Pharijäer 
und Scriftgelehrten zur Zeit Johannis 
des Täufers verachten jie den Nat Got 
tes wider jich jelbit und verjuchen jich 
jelbit damit zu berubigen, dab jie jich 
einbilden, imfitande zu fein, die Prüfung 
des andern gut zu beitehen. 

Nachdem Gott mit dem gefallenen Ge 
ichleht durch die Flut aufgeräumt batte 
und mır eine Familie, ein auserlejenes 
Saatforn, aus dem allgemeinen Werder 
ben gerettet hatte, fing er eine neue 
Sausbaltung an. Die Menjchen, - welche 
ji) der Zucht des Geiltes Gottes nicht 
fligen wollten, ließ er ihre eigenen Wege 
geben, und wollte jie nicht mehr durch ei 
ne ylut verderben. Mber den Mann, 
der auf feine Stimme adjtete, führte er 
aus von jeiner Freundichait und aus 
jeines Baters Haufe in ein frenrdes Yahıd. 
Abrabam war willig, dem Herrn zu fol 
gen, ibm aeborfam zu fein und ibm zu 
dienen. Er glaubte Gott, und das red 
nete er ihm zur Gerechtigfeit. 

Abrabams Nahfommen empfingen das 
Sefeß. Diesmal waren e8 zehn Gebote 
War die Möglichkeit da, daß Adam die 
Kotwendigfeit eines Berbots die Frucht 
gerade diejfes einen Baumes zu genießen 
nicht veriteben Fonnte, jo fann dasjelbe 
von den Siraeliten in Bezug des Gefekes 
von Sinai nicht vermutet werden; denn 
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der Sinn der Gebote ijt flar und ihre 
sorderungen dem allgemeinen Gerechtig- 
feitsgefühl enmtiprechend. Aber Sirael 
blieb dem Gejeß gegenüber ein Schuld- 
ner, zum Teil aus Schwachheit, zum an 
dern Teil aus Widerfpenitigfeit. Dah fie 
zur jchrvach waren, bezeugt uns auch Bet 
rus mi tden Worten: „Welches iveder 
unfere Väter noch wir haben tragen mö 
gen.“ 

Da nun Iiraels Gejchichte den Verweis 
geliefert hatte, daß es den natürlichen 
Menichen nicht möglich ift, eine Gerechtig 
feit, die vor Gott gilt, zumwege zu brin 
gen, daß fie jogar nicht imfitande jind, 
die Gebote Gottes auch nur dem Budjta- 
ben nady zu erfüllen, jo war die Zeit ge 
fommen, wo -Gott den Menjchen die Er 
löfung aus Gnaden anbieten fonnte. Nadı 
dem Ddiejelben ji in der Menge ihrer 
Wege zerarbeitet hatten, bie es plößlidh: 
Das Himmelreih ift nahe herbei gefom 
men. um wurde den Gefangenen md 
3erichlagenen Freibeit ımd Grledigung, 
und allen das angenehme Sahr des Herru 
gepredigt. 

Hatte es früher gebeißen: Tue das, jo 
wirst du leben, jo rief Gottes Sohn num 
allen zu: Alio bat Gott die Welt gelie 
bet, auf daß alle, die an ibn qlauben, 
nicht verloren werden, jondern das ewi 
ge Xeben baben. 

Sollte man nicht erwarten, dab die 
Menfchen wenigitens, welche darnad) tradı 
ten, ins Simmelreih zu Fommen, durd) 
die Erfahrungen Adams und Niraels be 
lehrt, die dargereihte Hand der Gnade 
nt rende und Eifer ergreifen werden? 
Viele gehen zivar dahin, als ob fie das 
nichts angebe, aleichviel, ob Gott nun 
Ein Gebot, dejien Nichtbefolgung ewigen 
Tod, oder Zehn, deren genaue Befolgung 
Xeben geben fol, gibt; auch geben fie 
nichts um die Hingabe des eingeborenen 
Sohnes Gottes für die Siinde der Welt. 
Aber die HBeilfuchenden, die nadı Gott 
fragen? Mille, die jih demütigen Fön 
nen, ihre eigenen Pläne und ihren Wil 
len fahren lajien u. alaubig annehmen, was 
Sott ihnen bietet, werden wiedergeboren 
zu einem neuen Neben. Win treibt fie 
nicht mehr die Angit vor dem Tode, die 
Sebote zu erfüllen, fondern den Willen 
Gottes tun fie gerne. Die Erfüllung des 
Sejeßes ilt die Frucht ihres neuen Le 
bens. „Für fie ift nicht mehr der Bud) 
itabe, jondern der Geift des Gejeßes ma 
gebend. Sie prablen auch nicht damit, 
dab fie die Gebote Gottes halten; denn 
den Willen Gottes zu tum it für fie jo 
jelbitverjtändlich; wie die Erde von jich 
jelbjt bervorbringt erit das Gras, dann 
die Mehre und zuleßt den vollen Weizen 
in der Mehre. Dab fie das nee, Frucht 
treibende Leben beiiken, ijt nicht ihr Ver 


dienit, jondern die Gabe Gottes durd) 
GEhrijtum. 
Dody jene, die dem Willen und dem 


Seiit Gottes nicht umtertan find, die we 
nigitens nicht ganz abbängiq fein wollen 
von der Gmade Gottes, jondern ihre 
Sand aucd, dabei haben möchten bei 
der Erlöjung ihrer Seele, find wie die 
ungehorjamen Kinder, die jtet3 etwas an- 
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deres tun wollen, al3 das, was ihnen be- 
fohlen wird. Sie machen es wie die Rin 
der Niraels in der Wüjte, die nad) der 
Niückfehr der KRundjchafter die Eroberung 
des heiligen Landes zu jchwierig fanden 
und gegen Gottes Willen bejchlojien, zu- 
riifzugeben nad) Megypten, dann aber, 
sur Belinnung gebradt, wieder in das 
(Segenteil umjchlugen und troß Mofi 
Warnung fi auf den Weq madten, Wa 
naan einzunehmen. Grit nadpdenm ihre 
Feinde jie ganz zerichlagen hatten, ge 
borchten jie Gottes Stimme. 

Wenn Gott uns jagen läßt, dab in 
feinem andern Seil ilt, auch fein anderer 
Name den Menjchhen gegeben ift, darin 
wir follen jelig werden, dann fragen die 
je Leute zweifelnd: Sollte Gott gejagt 
haben? und antworten jelbjit: Mit nid)- 
ten! und greifen zurüd zu dem, was 
längit verjährt und veraltet iit. 

Der Buchitabe des Gejekes ijt tot, weil 
das GSefjeg jelbit in die Herzen der Gläu 
bigen und in ihre Sinne gejchrieben  ift, 
wodurd fie befähigt werden, dasjelbe nicht 
allein dem Buchitaben nad), jondern dem 
Seifte nad zu erfüllen; freilich wieder 
niht aus eigener Sraft, denn die be 
jigen fie nicht. Yu rühmen haben fie, 
wie jchon früher gejagt, nichts. Alles 
ift Sinade ımd Gejchenf. Das Schaffen ih 
rer GSeligfeit aeihiebt nah dem Wlan 
Sottes, nicht nach einem Telbitgemachten 
oder jelbitgewählten. 


Ans Mennonitiichen Nreiien. 


Kornelius Neımmann,  Gortichafowfa, 
Ufa, Rubland, berichtet: „Nach Falter und 
nafler Witterung ilt windiges und trodenes 
Wetter eingetreten. 9. Born: Sohn und 
Seinrih Pauls Tochter find Brautleute. 
Barjichauer, die auf Gortichafowo waren, 
beforgen das Berfammlungshaus bei der 
Armenjchule. Gegen dem Berjammlungs 
baus wird eine jchöne Brüde iiber dem 
lldrjaf gebaut. Zu dem Bau haben meh 
rere zujammengelegt. Grüßend, R. N.“ 


sobann Harder, 2os Angeles, Califor 
nia berichtet am 8. Juni: „Wir find, Gott 
jei Lob und Danf mit unferer Yamilie 
ihn aefund, was wir auch den Zefern al 
len von Serzen wiinjchen; denn Gejundbeit 
und Zufriedenheit iit der größte Neichtumt. 
ber an der Zufriedenheit will es gewöhn 
lich bei uns fehlen. Webrigens haben wir 
bier wieder von allem, was wir wiinichen; 
Kirichen Foiten 10 Cents das Pfund, Ap 
rifojen ebenio. Dieje Friichte jind jchon alle 
da, aber es braucht viel Geld, wenn es 
auch nicht jehr teuer iitt. Wir haben uns 
ein eigenes Heim gekauft für $1,000. Auf 
den Plaß it ein jchöner Objitgarten und 
ein jchönes Haus mit fünf Zimmern. Sch 
bin jebr frob dazu, jo brauchen wir doc 
nicht mehr um die Nent zu forgen. nie 
re Ndrejie iit jebt: 3665 HSalldale Ave., 
Los Angeles, Ealif. Die Ndreile unferer 
Eltern Abram Giesbrecdht sit: 1524 MW. 36 
Place, Xos Angeles, California.“ 


ennonitifche RBRundjchan 


Wganetbha 3. 3. Buller, Munidh, N. Daf. 
ichreibt am 9. Juni: „Wünfche nody allen 
viel Gnade und Segen. Wir find bier ge 
genwärtig auf Befuch; haben bier noch zwei 
Kinder, nämlich Johann und Peter Bul 
lers. Sie haben auch Zujt, in eine wärme 
re Gegend zu ziehen. Abram Bullers u. 
Safob Schynoren jind weit nach dem Nor 
den, nad) Sasfathetvan gezogen und Franz 
it in Bortland, Oregon. Wir beide Alte 
baben unfere Wohnung in Needley, Calif. 
Wir fönnen es bier des falten Winters we 
gen nicht ertragen. So Gott will und 
wir leben, gehen wir eines Tages wieder 
zurüf. Dat ich heute jchreibe, hat zur Ur 
jadye, dab ich von dir, lieber Bruder \o- 
bann Töws einen fehr werten Brief befom 
men babe. Wir danken dir dafür. Wir 
möchten auch gern von meines Bruders 
Safob Bullers Rindern, Jakob Ewerts umd 
David Matthies, Briefe befommen, ebenjo 
aud) von ihrer Mutter. Wenn fie auch durd) 
die Rundichau jchreiben, dann erfahren es 
alle Gejchwifter und Freunde Wir find 
noch jechs Gefchwwilter am Leben: Witwe 
Maria, Witive Sarah, Elifabeth, Margare 
tba, Seinrih und Johann.“ 


Ndrehveränderungen. 
sranz Sanzen, Winkler, Manitoba, jet 
Schönfeld, Bojt Morden, Manitoba. 





Sohn E. Wipf, Needley, Ealif., jett Min 
neola, Hans. 

Siebe, ein Flein Feuer ziindet einen gan 
zen Wald an. 
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Gtlide Bemerkungen über unfere Men- 
noniten » Anfiedlung auf Rairmend, 
California. 





Unfere Anjiedlung bat in den lebten paar 
Monaten joldhe rafche Fortichritte gemacht, 
dab; ich mich aedrungen fühle, den bereits 
von uns ausgefandten Birhern und Schrif- 
ten noch VBerjchiedenes hinzuzufügen. Much 
ind Fragen geitellt worden, die ich durd 
diefes fo gut wie möglid beantworten 
möchte. 

Viele haben fih auch an KRornelius Wit- 
tenberg gewandt mit der Bitte, ihnen über 
verishiedene Punkte Auskunft zu geben. Da 
Wittenberg aber auf feinem neugefauften 
Land fehr viel Arbeit hat, jeßt auch außer- 
dem gerade daran ilt, ein Baus zu bauen, 
jo ilt es ibm unmöglich, alle Briefe aus 
führlicy zu beantworten. So bat er fi 
dann an mich gewandt ınit der Bitte, die 
srageiteller fo viel als möglich zu befriedi- ' 
gen. 

Das Land liegt bier jchön eben, wie 3. B. 
die jchöniten Ebenen an der Molotichyna, 
oder wie aud das Ned Niver Tal in Mani 
toba und in Dafota. Das Areal diejer 
Strede, das fogenannte San Soaquin Tal, 
erjtrecft jich von Nord nadı Siid etiva 250 
Meilen und bat eine Breite von 50 bis 
75 Meilen; unfere Anfiedlung Fairmead 
it gerade im Zentrum diefes jchönen Tales 
gelegen, welches als das fruchtbarite in 
aanz California befannt ift. 


Die einzelnen 20 oder ION. Karmen muif 
jen troßdem aber dody noch oft für die Be 
wällerung zubereitet werden. 


Soldye, die 














Dir. Boit, anf Rairmend Kolonie, California, beim Sdmeiden feines drei Jahre alten 


Alfalfafeldes, mitte Mai. 


Grtrag über zwei Tonnen. 


Ginnahme von diefem 


Scmitt $29.30 per Nere. 5 bis 6 Schnitte im Jahr mönlih. — Pfirfihaar- 


ten, drei Jahre alt, im Hintergrund. 
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die von andern für Geld tun laffen, müj- 
jen für joldde Arbeit $10 bis $15 per Acre 
bezahlen; wer dieje Arbeit aber jelber tut, 
der erjpart jich natürlich dieje Nuslage. Die 
Serätichafte für dieje Arbeit jind jehr praf 
tiih und ein Mann mit einem Gejpann 
Pferden fann während der Wintermonate 
leicht 20 Acres jo zubereiten, daß das Waj 
jer jpäterhin auf fein Yand überall von 
jelber läuft. Llmd ijt diefe Arbeit erit ein- 
mal getan, braucht jie nie wieder getan zu 
werden, da einmaliges Zubereiten. für im 
mer genügt. 

Unfere ichöne neue Anfiedlung bier bei 
Fairmead hat fich jo weit entwidelt, da 
ihon mehr ala 25 Familien von unfern 
Deutichen bier gefauft haben, und 22 Fa- 
milten von diefen wohnen bereits hier. Ei 
ne Kirche iit bereits da; im Winter hatten 
wir aud) jchon deutiche Schule mit dem 
gewejenen Editor der „Rundihau“, M. B. 
Fsaft, als Yehrer. Jet im Sommer wird 
"eine Diitriftsjchule gebaut, die $4,500 fo 
jten und bis zum Serbit, wenn der Un 


Vlenkonitifcze Yundfcjhan 


bis $500. Wo das Waller jo flady ijt, wie 
gerade in der Mennoniten-MInfiedlung, da 
rechnet man, dal; drei Pferdefraft (eleftri 
icher Strom) genügend jind, 40 Acres zu 
bewäjiern. Die Koften fir dieje eleftrijche 
Kraft jtellen fih per Wierdefraft auf 
537.50 per jehs Monate, wenn die Bum- 
pe dieje ganze Zeit Tag und Nacht in Be 
trieb gehalten wird. Wenn man aber den 
eleftriihen Strom nur von Sonnenauf 
gang bis Sonnenuntergang braucht, wie 
viele e8 tum, dann stellen ji die Koiten 
per Bierdefraft für jechs Monate auf $27. 

IInfer Land bier wird für $120.00 per 
Nere verfauft. Der Käufer zahlt gleich 
beim Ankauf ein Viertel des Ankaufsprei- 
je bar an, und den Reit hat er dann in 
vier gleichen, jährlihen Abzahlungen zu 
zahlen. Die Zinien, fieben Prozent, find 
an allen Rüdjtänden am Ende jeden Sab- 
res zu bezahlen. 

Vielen fommt unfer Preis etwas teuer 
vor. Wollen einmal furz berechnen, was 
diefes Land einbringt. Alfalfa (Zuzerne) 





terricht anfängt, fertig fein fol. Somit ift bier für folcye, die jo bald als möglid) 
r in » un 435 
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Mr. Girard’s eben für die Bewällerung zug 


der Fairmend Kolonie, Fairmead, California. 





erichtetes hundert Neres Alfalfa-Feld. anf 


Nejervoir mit eleftri- 


icher Pumpanitalt im Hintergrunde redıts. 


it auch in diefer Hinsicht für unjere Anjied 
ler geforgt. Rund um unjere Mennoni- 
ten-Anfiedlung find amerifanijche und an 
deren Nationalitäten angehörende Farmer, 
und wohin das Auge blidt, jieht man Elei 
nere umd größere SHäufer und Anlagen. 
Sch will damit nur jagen, dab dies Feines 
wegs eine öde, verlafiene Gegend ilt. 
Die Brunnen in der Fairmead Kolonie 
find im Allgemeinen von 60 bis 100 Fuh 
tief, jedoch jtellt fich das Waller auf unfe 
rer Mennoniten-Aniiedlung 12 Fub von 
oben. Eine Bumpe, gqroß genug um vier 
zig Meres zu bewäflern, foftet von $450.00 


eine Einnahme haben wollen oder müfjen, 
die beite ımd ficherite Saupteinnahme. Wir 
hatten. bier lettes Sahr ein Feld, welches 
im April eingefät wurde, und am 18. Sep 
tember desjelben Jahres erntete man jchon 
den dritten Schnitt ein. Das zeigt, wie 
schnell die Alfalfa etwas einbringt. Pe 
fanntlich wird Mlfalfa bier fünf bis jechs, 
in Ausnahmefällen jogar jieben Mal im 
Sabhr geichnitten. Der amerifantiche 
Farmer, Mr. Roft, deilen drei Zahre al 
tes Alfalfafeld an umfere Anjiedlung an 
grenzt, hat diefes Jahr Mitte Mai den er 
jten Schnitt von feiner Alfalfa eingeheimit; 


18, Juni 


diejer erite Schnitt brachte ihm etwas über 
zwei Tonnen Alfalfa, den er im Felde für 
$14.00 die Tonne verfaufte. Seine Ein- 
nahme für den erjten Schnitt war alfo ge 
nau $29.30 vom Nere, und er brauchte den 
Alfalfa noch nicht einmal wegfahren, da der 
Käufer jich denielben jelber holte. Wenn 
man bedenft, dab dies nur der erite Schnitt 
war, dab er diejes Feld diejes Nahr nod 
vier und fünfmal jchneiden fann, jo wird 
man einjeben, daß diejfes Land nicht zu teu 
er ilt, denn der Preis des Landes richtet 
ich doc darnad), wa8 man von demfelben 
für Einnahme haben fann. Im Winter bie- 
tet diejes Alfalfeld die jchönite Weide für 
alles Vieh, welches der Farmer hat. Wol- 
len annehmen, da man auch nur zehn 
Tonnen Alfalfa vom Aere im Sahr be- 
fommt, und diefen auch nur für $10.00 
die Tonne verfauft, das wäre dann immer 
noch 100 Dollars per Nahr vom Aere. (Die 
legten zwei Nahre bradıte Alfalfa bier von 
$12 bis $16 die Tonne, aber wir wollen 
ie ınit dem böchiten Preis rechnen.) Schnei 
den wir jet aber auch noch die Berechnung 
von hundert Dollars per Nere im Bahr in 
der Mitte durch, jagen wir $50 vom Mcre 
per Sabr, und das ift nody immer eine jehr 
aute Einnahme. Wer jeinen Alfalfa aber 
jelbjt verfiüttert und anitatt Alfalfa lieber 
Milk und Schlachtvieh verfauft, dem bleibt 
jehr leicht das doppelte übrig al Verdienit. 

Das Klima ijt bier das fchönfte auf dem 
amerifanijchen Kontinent. Winter, wie 
man ibn in Sibirien oder an der Molotich 
na oder in den Staaten des mittleren We 
tens bier in Amerifa fennt, haben wir 
feinen. Allerdings, nady Neujahr jtellen fich 
auch Nachtfröite ein, und mitunter leiden 
jogar im Februar die Knofpen der Pfirfich 
und Mandelbäume; aber das find nur Aus 
nabhmefälle.. Gemwöhnlich pflanzt man hier 
im Dezember und Sanuar Gemitfe, und im 
sebruar und März dedt man den Tifch da 
mit. Sm Sommer wird es bier natür- 
[ich warm, aber nie ınerträglich, denn wir 
haben bier immer die jchöne, aus der San 
srancisco Bucht (dem goldenen Tor) fom 
mende Seebriie, und die Arbeit, jelbit in 
der Sonne, ilt ein Vergnügen. 

Nuber Alfalfa gedeiht bier auch der 
Wein, jowie alle Objtjorten fo qut und nod) 
beiier als in irgend einem Teil von Ealı 
fornia. Weintrauben, die zu Nofinen ver 
wandt werden, umd als joldhe wenigitens 
drei Gents per Pfund bringen, bilden eine 
ihöne Einnahme Ein Ncre Weintrauben 
bringt bis 2 einhalb Tonnen Rojinen. 

Sir Milchfiihe bezahlt man bier $50 bis 
575, und wer fich mit der Molferei abgibt, 
der ilt einer quten Einnahme jicher. But 
ter preiit bier das Nahr bindurd von 25 
bis 40 Gents das Pfund; Eier von 20 bis 
60 Cents das Dußend. 

Etliche Anfiedler haben fih für $450 
bis $500 wert Bauholz jehöne Häufer ge 
baut mit 4 bis 5 Zimmern; andere brau- 
hen bis 100 Dollars wert Bauholz und 
machen ich auch jehr nette Wohnungen, 
mit bon zwei bis drei Zimmern. Bei dem 
ihönen und gleihmäkigen Alima, it e8 
nicht notwendig, dab man fehr jtarf oder 
warm baut. 

Die jchöne, allerdings neue und noch nur 
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fleine Stadt Fairmead ijt drei Meilen von 
der Mennoniten-Anfiedlung gelegen. Au- 
ber den vielen Fracıtzüigen gehen bier täg- 
lid 18 Baflagierzüige durdh. Hier fann 
man jchon alles kaufen, was man braud)t, 
auc die Harmprodufte werden bier zu gu- 
ten Preijfen verfauft. Der vielen Menno- 


Wlennonitifche Bundficham 


ley, von Escondido und anderen Gegenden 
bier gewejen, um unjer Yand zu bejehen, 
und etliche haben ji für Yairmead ent- 
ichlojien und gleidy gekauft. Bei den Kaufs 
bedingungen hätte nody hinzugefügt werden 
follen, dal; folche Käufer, die gleich auf ihr 
Zand ziehen und es bebauen, auf ihren 
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6. Wittenbern und Sohn David bei ihrer cleftriichen Bewäflerungsanitalt auf der 


Mennoniten-Anfiedlung zu Yairmend, California. 


Nohann Sieberts Farm 


mit Windmühle, im Hintergrund. 


niten befannte alte Möbelhändler D. Bush 
mann von Hillsboro, Kanfas, treibt bier ei 
nen jchwungbaften Sandel und baut jid) 
gerade jeßt einen großen, ziveiltödigen 
Store aus Zement. 

Es jind in legter Zeit mehrere von Reed 


Aumich die erite jährliche Anzahlung aus 
fallen lafien fünnen, jo dab fie die erite 
jährliche Anzahlung anitatt jhon nad) ei 
nem, erjt nady zwei Sabren zu machen 
haben. 

Sulius Siemens. 


RETTET TTTTTTTETTTTTTTTTTETLTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTLNER 


Als Christus Mattb. 9, 36 über das 
arose geiftliche Arbeitsfeld jchaute, da 
jprady er zu feinen Nüngern: „Die Ernte 
iit groß, aber wenige find der Arbeiter.“ 
Nabezu 1900 Nabre find jeitdem verflof 
jen md derjelbe Mangel beiteht noch heute. 





Die durchichnittliche Lebensdauer der 
Menichen iit in Norwegen böber als in je 
dem andern Xande. 





Der Kopf Ffann nicht richtig jein, wenn 
das Herz falic) it. 
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Diitrift of Columbia. 


Waihbington, D. E,, 1. Juni 1913. 

Wir find jet jehon in der dritten Woche 
bier auf der Konferenz. Alles zu bejchrei 
ben wäre zu viel, will daher nur etwas be 
richten; möchte e8 auch einem mehr ge 
wandten Schreiber iberlajien, alles genau 
zu bejchreiben. Der Pla der Konferenz, 
weldye bier abgehalten wird und etiva 
3000 Bejucher aufzumweifen bat, it von 
der Sauptitadt Waihington 6 Meilen ent- 
jernt und liegt in einer jehr jchönen Ge- 
gend, wo lauter Wald, und wo es dod 
bejiedelt ii. Es it bier der Hauptiik 
der S. T, W., welcher bi vor 10 Jahren 
in Vattlecreef, Mich., war. * Diejer Plaß 
wurde vor etwa 10 Nahren angefauft 
und zwar 50 Meres für $6000, welches 
aber die Stadt Wafhington gejchenft bat. 
Hier iit ein großes Sanitarium und an- 
dere Gebäude errichtet worden, iweldye von 
der Station Tafoma Parf etwa I und ein- 
viertel Meilen ab jind. Bei der Eijen- 
babnitation in der Nähe it die große 
Druckerei, wo die verjhiedenen Bücher und 
geitungen herausgegeben werden. Bier 
jind aber nur zwei Meeres Zand Eigen 
tum. 

Da id im lebten Bericht von einer 
Trauer berichten nmılte, welche die Klonfe: 
ren; im Mnfang betroffen, das nämlid) 
ein alter Roritehber von Oregon, weldyer 
den weiten Weq bierber gemacht batte, 
plößlich jtarb, jo fann ich beute audy Er 
frenliches bringen. Einen Tag hatten wir 
Befuch im unferem Helt von etwa 200 
rauen und auch etlihen Männern, der 
Entbaltjamteits - Bereinigung dfriftlicher 
rauen. Da diejfe jehr intereffiert jind 
fir die Entbaltjamfeit, jo war es Feine 
jchwere Sadye, fie zu einem Mittagsmahl 
einzuladen, um eine vegetariihe Mabl- 
seit einzunehmen. Nachmittag wurde ih 
nen Gelegenheit gegeben zu der großen 
Berjammlung zu fpredhen, was fie denn 
auch mit Freuden und Ernit taten. Sie 
lobten den Herrn für das, was er jchon in 
diefer Sinficht für das große Werf getan, 
und freuten fich befonders, zu einem .Bolf 
jprechen zu dürfen, das diefe Bermegung 
voll und ganz befürwortet, riihmten, dab 
ih QTaufende dieier Bewegung angejchlof 
jen, und daß man heute Hunderte bon 
Meilen fahren fann, wo es feine Saloons 
mebr aibt. YZulett itand nody ein alter 
reis auf von 85 Sahren, der noch zur 
3eit Yincolns gedient bat, und jprad; fidh 
iehr froh aus über diefes Werf der Frau 
en, 

Doch darf ich noch von einer qrößeren 
Freude beriditen. E35 hatten jich nämlid 
vor jedys Kabren eine ganze Anzahl Far 
bige in Chicago von der Gemeinde ge: 
trennt, e& war ihnen nicht gefällig gewwe- 
jen mit der Gemeinde, und von diejen fa 
men 86 zurüdf und baten reumütig um 
Vergebung und Wiederaufnahme, welches 
ihnen natürlich ohne jeglihen Vorbehalt 
aewährt wurde und große Freude ermwed 
te, und der Aufrichtigfeit der rechten eb 
re eine weitere Bejtätigung verlieh. 

Da wir fchon jo nahe an der Hauptitadt 
waren, jo machten wir uns auf den Weg 
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dorthin, um uns da mandhes anzufehen. 
Eine eleftriihe Car bradte uns für De 
in 45 Minuten bis nahe vor das Weihe 
Sand. Da aber gerade vor uns das 
Haus war, wo das Gold aufbewahrt wird, 
jo gingen wir darauf zu. Doc) wir waren 
mod; nicht ganz an der Tür, da war aud) 
jhon ein Geldgaumer vor ums, welche wir 
auf umnferer Reife zur Genüge kennen ge- 
lerıt hatten, befonders in Rubland unter 
den Nechtgläubigen. Der Erwähnte for 
derte von uns zehn Cents, dann würde er 
uns alles zeigen. Doc wir gingen weiter, 
da jahen wir in großen Budhjftaben ange- 
ihjlagen: „Freie Leiter”, welches denn aud 
jo war; wir befamen einen Zeiter, der uns 
durch drei Räume führte, in denen das 
Seld aufbewahrt wird, und uns erklärte, 
wieviel da und da drin jei. In einem 
Naum jind 55 Millionen, und in dem 
andern 7, und dasfelbe muß alle vier Jab- 
re gewogen werden, was drei Wochen in 
Anspruch nimmt. So genau gefchieht das, 
daß wenn ein Stücd Papier gewogen it, 
und dann jemand feinen Namen darauf 
fchreibt, e8 dann nad unten zieht. “Bei 
dem Führen durch diefe Näunte jtand der 
Xeiter gegen einem Mrbeitszinmer jHll, 
wo viele Männer und Frauen an ihrer 
Arbeit waren, welcdye wir nur durd das 
itarfe Eifengitter jehen fonnten, umd er 
flärte ıms ihre Arbeit. Ich jagte zu 
meiner Frau: „Die Löwen und Tiger 
jind nicht bejjer verwahrt wie diefe Män 
ner umd rauen.“ Weiter gingen wir mın 
ins Weihe Haus, der Wohnung des Prü- 
fidenten. Natürlich durften wir nur den 
großen Korridor und drei große Zimmer 
vaflieren, welche jehr elegant ausjahen und 
nur für Bejucher offen find. In einem der 
Säle, jagt man uns, babe die Trauung 
der Tochter Noojevelt jtattgefunden. Dies 
war alles, was wir jehben fonnten. Be- 
juchten darauf das Kriegshaus, wo die 
moderne Kriegsausrüftung ausgeftellt ift, 
welches uns jehr wenig interejiierte. Dann 
nach 10 Minuten langem Geben befanden 
wir uns am großen Nationaldenfmal. 
Dasjelbe ift 500 Fuß bod. Da weilt jid) 
Onfel Sam jehr liberal. Eine lange 
Banf it unten am Fu angebradt, da 
jet jich mn jeder Befucher hin und war- 
tet, wenn er in den Turm gefahren iver 
den will. Er fann auch mittelft einer 
Treppe, die bi8 oben fhrt, binaufgeben. 
Wer aber erjiteres vorzieht, wird dann ab- 
berufen, wenn die Neihe an ihn fommt 
und wird auf einem Fahrijtuhl mit unge- 
jahr 50 Kollegen bis in die Spike beför- 
dert, wo man dann nach allen vier Seiten 
ihauen fann, welches einen großartigen, 
romantischen Anblict gewährte, die Stadt 
fieht aus wie ein Garten, indem jo viele 
Bäume fich darin befinden. Habe noch Fei 
ne Stadt gejehen mit fo vielen Bäumen. 
Diejes Denfmal bat ein Fundament von 
15 Fub umd it ungefähr 30 Fuh hoch per 
ein Achtel Meile im Umkreis fünstlich auf 
nefübrt, jo da der Plat jchon an und 
für fich jchon fhön ausfieht. Als wir uns 
oben umjchauten und die Automobile ja 
ben, die fi) ımten in Menge freusten, 
jab es wie Rinderfpielzeng. Als wir ums 
alles genug angejtaunt hatten, liegen wir 


Yiennemitifche Bundrfdyan 








uns wieder hinunter fahren, welches jehr 
langfam und vorjichtig geihah und ganz 
umentgeltlih. Mir war es jpäter leid, 
dab ic) nicht zurüd per Fuß gegan- 
gen war, ging dann nochmals 80 Fuh 
hinaus. Bon bier gingen wir zu dem 
Haus, wo das Geld gemadht wird, wel- 
ches in der Nähe war. Befamen ad) 
einen Führer, und zwar eine Frau, die 
ein befonderes Nnterefje zeigte, uns zu 
zeigen was gezeigt wird vom Geldmaden. 
65 war nur ein Raum in dem 700 Arbei 
ter beichäftigt waren. Hier wurden nur 
$1 und $2 gemadt, aber jie jagte dab 
in demfelben 4900 Arbeiter pro Tag 
6 Millionen $3 in Geld und $3 in Wert 
papieren verfertigen. Diefe Arbeiter ar 
beiten jehr geihhäftig. fie haben Feine Zeit, 
jicdy herum zu jchauen. Immer ein Mann 
und eine Frau haben eine Machine für 
ji, die der Mann dreht, md jedesmal 
fonnnt in die Prefe ein Teil von einen 
vier umd zwei Dollarjchein hinein. 

Nach diefem wollten wir noch nad) dem 
Serichtshaufe geben und jehen, wie die 
Kongreimänner in Situng find, waren 
aber fon zu müde für Diefen Tag. 
Singen dann einige Einfäufe zu machen, 
wo wir dann in einen großen Laden fa 
men md uns binfeßten um zu ruben. 
Hier im Laden empfanden wir, troß der 


‚arogen Hiße, die draußen berrichte, eine 


angenehme Kühle Wir wurden gewahr, 
da; in Diefem großen NRuaume etwas 
Kinftliches angebradyt war, weldyes dieie 
Frifche erzeugte. ES waren dies Flü 
gel, die vom obern Boden durdy eine Bor 
richtung angebradyt waren und jid) jchnell 
drehten, wie Fleine Windmüblen. ch 
verfuchte fie zu zählen in dem einen 
Raum, und es waren fo bei 100 darin. 
Auch diefes ift ein merfwürdiger Fort 
fchritt der Zeit. Es war mir jehr auf 
fällig, in ganz Deutichland, Dejterreic 
und Rußland babe ih e8 noch nicht ge 
funden. Wenn man alles jo betrachtet, 
wie modern und bequem und. jhön einge 
richtet jeßt alles geboten wird auf Reifen, 
da; man mitten auf dem Ozean fann an 
irgend einen Freund ein Telegramm jen 
den ıumd Efoftet nur 6 Marf umd in adıt 
Tagen von Hamburg nad) New Morf u. 
dann in nur fünf Stunden in Wafhing 
ton jein fann, auf gepoliterten Siten wie 
binfliegt, dann ijt e8 fein Wunder, dab 
es im Großen und Ganzen auch in der 
Chriitenheit nicht geglaubt wird, dab das 
Ende jozufagen bier it und dies alles 
plößlich zeritört werden wird. 1lnd dod) 
wird die werden, die Propbezeiungen 
jagen es. 

Ehe ich Ichließe, möchte ich noch er- 
wähnen, dab wir das alte und das neue 
Mufeum befuchten, doch die darin befind- 
lichen Gegenitände von Alter ber find, 
wie man annimmt, wohl metitens be 
fannt. Möchte nur erwähnen von den 
großen Walfifhen von 80 Fub lang und 
den vielen Wölferftämmen, wie fie in 
Familien und Gruppen aufgeitellt find, 
als bei ihrer Arbeit und gerade wie le 
bendig ausjehen; wie die Weiber den Ku 
furus mablen, mur dab fie jich nicht be 
wegen. Was mir das vwoichtigfte war, 
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find die zwei Zofomotiven, welche das er- 
ite gemadt und gebraucht murden; die 
eine ift anno 1829 in England gemadt 
und herüber gebradht worden, und die 
zweite wohl in 1831, wenn ich recht be 
halten habe. Dieje find meist aus hartem 
Solz, ähnlich wie umfere früheren Sea- 
der, aber überall gut mit Eifen be 
ihlagen. Wir miumderten uns noch, dak 
die ganze Nehnlichfeit trog allem Fort- 
ichritt geblieben it. Diefe werden jorg- 
faltig aufbewahrt. Auch die erjte Druf 
ferprejje ilt bier zu jehen und Hundert 
andere Dinge. 

Die werten Lejer möchten entidhuldi- 
gen, daß es jo lang geworden ift. Mand) 
mal bat e8 gerade einen großen Wert, 
wenn es etwas umständlich beichrieben 
wird. So wurde ich durd das Sährei- 
ben des werten alten SKorrejpondenten, 
Vater VB. Fat, Escondido, erfreut, von 
unjerm lieben freund ©. nad, der ei 
ner von den KHuban-Anfiedlern ift, et- 
was zu bören, daß er noch lebt, und dab 
jie ibm zum Geburtstag eine Weber- 
rajchung bereitet hatten. Ohne diejes 
oder aud, ein anderes Blatt wiirde man 
ihon von foldhen und ähnlichen Freunden 
nichts hören, darum find mir Diefe zwei 
Mätter immer von großem Wert. Sa 
ge Danf für den Beriht. Auch einen 
berzliden Gruß an dich und deine Frau, 
Pr. ©. Knad, fowie an alle Xefer. 

B. Gäde. 

Meine Adrejle ift mım bis auf weiteres 
Yebiab, Ranfas. 


Zweidentiger Sozialismus. 





Sn der Negel hat e8 uns feitens eim- 
zelner Lejer des Botichafters jcharfe Mritif 
eingebradjt, wenn wir es wagten, von ei- 
nem religionsfeindliden & 
zialismus zu reden. Der Sozialismus 
babe mit der Religion nicht3 zu tun, d». 
b., er überlafje e$ dem Gutdünfen eines 
jeden einzelnen, fi mit der Religion zu 
befafien oder e8 bleiben zu lafien. „Re- 
ligion it Privatiache,“ hat die deutjche 
Sozialdemofratie immer und immer wie 
der erflärt; folglich fei e8 unridhtig, die 
Soztaldemofratie als religionsfeindlich zu 
bezeichnen. Nun, damit gibt fie wenig- 
tens zu, fie jtebe der Neligion gleich 
atltia gegenüber, was fie hriitlich ge 
finnten Zeuten doch faum empfehlen Fönn 
te, 

Der Sozialismus, den wir bier im Au 
ae baben, it der deutiche Sozialisımus, 
der fich unter der Führerfchaft von Lieb- 
fnecht, Bebel, Singer und Gefinnungsge- 
noffen in Deutfchland zu einer bedeuten- 
den politifchen Macht entwicelt, der ich 
aber auch nad vielen Städten diefes 
Zandes verziveigt hat, wo er wie drüben 
diefelbe Stellung zur Kirche und Religion 
einninnmt. Wuch bier wird die Devife 
„Religion it Pivatfache“ nad) Bedürfnis 
mr Schau getragen, damit die „From 
men inter ihnen feinen Anftoß nehmen. 

Es sei ferne von uns, jeden Sozialde 
mofraten als Gottesleugner oder Religi- 
onsfeind brandmarfen zu wollen; damit 
begingen wir ein lInredht. an vielen red- 
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lichen Seelen, die jich von diefer Nichtung 
des Sozialismus haben einnehmen Tlai- 
ien, ohne über deilen Stellung zur Ne 
ligion anfgeflärt zu jein. Nichtsdeito 
weniger nehmen wir feinen Anitand, den 
Webelichen und Xiebfnechtichen Sozialis- 
ınuns als entichieden unchriitlic und reli 
gionsfeimdlich zu bezeichnen und ibm 
beuchlieheriiche Ynehrlichfeit vorzumerfen, 
wenn er jich über die Weligion erklärt. 
Wie doppelzüngig diefe Nichtiing des So 
ztalismus, beides betreffs religiöjer und 
politischer Fragen jein kann, hat die Halb 
monatsjchrift „ung Land“ in folgender 
Sulanmmenitellung von NMusfprüchen aus 
den Schriften der Sozialdemofraten nacdı- 
gewielen. Daraus geht hervor, dab ie 
in der Stadt eine ganz andere Sprade 
führt als auf dem Lande. Es heiht: 


auf Dem Nande: 


Wie in den früheren Nahrgängen be 
tonen wir auch im diefem Sabre, dab die 
Sozialdemofratie eine grıumdfäglicheampf: 
jtellung aegen die Arrche nicht Fennt. 
„Der Lamdbote”, 1910, Franffurt a. M. 

in der Stadt: 

Wir haben der Religion und den reli 
atöfen Boritellungen ein für allemal den 
Krieg erflärt amd fümmern uns wenia 
darımı, ob man ums Gbottesleuaner oder 
jonit maendiwie nennt. Friedr. Engels, 
der Mitbegründer der Sozialdemokratie 
in den „Deutich-sranz. Sahrbichern,“ ab 
gedrirtt bei Mehrling, „eichichte der 
dentichen Sozialdemofratie.“. 1897, Sei 
te 145. 

auf dem Zande: 

Es iit alio falfh, wenn behauptet 
wird, die Sozialdenmofratie befänpfe die 
Religion! „Der Landbote“, 1919, 
sranffırt a. M. 


in der Stadt: 

Chriltentum und Sozialisımıs te 
ben Si gegenüber wie Feier md 
Wafler !— PBebel in „Christentum ımd So- 
stalismus“, ©. 16. 

auf dem NYande: 

Umjtürzler werden die Sosialdemofra 
ten genannt. Wie viel Unfug it jchon 
mtr Dielen Worte getrieben worden! 
Nheimiicher Bolfjsfreund, Malender fiir 
t91D. 

in der Stadt: 

Salten wir am dem revolutionären 
Charafter ımferer Bartei feit; feien und 
bleiben wir zum erftenmale revolitionär, 
sum zmweitenntale revolutionar und zum 
drittenmale revolntionär! Anbaltender, 
ftirrmticher Beifall, Senojim Betfin auf 
dent Breslauer Parteitag; Brotofofl ©. 
f43. 

auf Dem Yande: 

Das; wir den König befeitigen wollen, 
it eine recht fette Lirge der bürgerlichen 
Barteien. — Sozialdemofratie ımd Yand 
bevölferung”. Vorwärtsverlaa 1911. 

in der Stadt: 

Wir erjtreben auf polittichent Gebtete 
die Nepublif, auf öfonomijchem (wirt 
Ichaftlichen) Gebiete den Sozialismus n. 





ziernonttifyge Bundicyan 





anf dem, was nran heute das religiöie 
Sebret nennt, den Atheismus (die Got- 
teslengnung), —Bebel im Reichstag 1881. 
Sten. Neihstagsbericht, 26. Sieung, ©. 
657. 

auf dem Xande: 

Auch das Gerücht, wir wollten den 
Bauern das Yand wegnehmen md das- 
jelbe veritaatlichen, ijt eine fette Lüge. 
Sozialdenrofratie und Landbevölterung“. 
Rormwärtsverlag t911. 


in der Stadt: 
Wie immer man über die Zandagi 
tation denfen mag, die Forderung des 


Semeindeeigentums am Grund und Bo- 
den bat ihre Grundlage zu bilden. - 
Stantsfy in der „Neuen Zeit“, 1894-95, 
2. Band, ©. 491. 


auf dem Zande: 

Die Sozialdemofratie bat nie die Ab 
jiht geäußert, dab Eigentum  bejeitigt 
werden millle.—,Der Yandbote für SHej 
jen“, 1908. 


in Der Stadt: 

Ins fann es nie in den Sim fommen, 
den Privateigentims - Beltrebungen der 
Bauern auf Grund ımd Poden irgend 
wie förderlich zu fein. Die Ernte gehört 
met den Barrern, jondern allen Men 
ichen. Brivates Eigentum an Griumd md 
Roden tt niemandem zuzubrlligen. — Bor 
wärts, No. 286, 6. Dez. 1891. 


auf dem Zande: 

Ron einer Nufhebung der Eigentums 
it nirgendiwie die Nede .. Würden 
die deufichen Bauern nicht im einer viel 
ichlechtern Lage fich befinden, wenn jie 
mcht freie Pauern wären auf ihrem eige 
nen Gut? — Sozialdem. Flngichrift „Nie: 
der mit der Sozialdemofratie!” Vorwärts 
verlaa, 1912. 


in der Stadt: 

Eine sozialsitifhe Wirtichaft, bei der 
"oden Privateigentum it, alfo die Le 
besnmitte. nah wie vor den ®%o 
deneiaentimmern abagefauft werden milf 
jen, iit Unfinn. Soztaldem. „Leipziger 
Bolfszeitung“, No. 49, 13. März 1909. 


auf dem Sande: 

Ind it denn der Bauer durch jchnitt 
[ich in einer beneidenswerten Zage? Das 
fart fich wohl nur von dem Fleimiten 
Teile des deutichen ZYandvolfes jagen. 


Sozialdenr. Flugichriitt ‚Nieder mit der 
Sozialdemofratie!” Bormwärtöverlag 1912 
in der Stadt: 


Die Landwirfchaft tut alles, um den 
"otitand zır Tteigern. Der Landivirtichaft 
lieat nichts daran, das deitiche Molf zu 
verforgen, fondern jie will mır hohe Pro 
fite einfaden. So3. Dortmmmder Ar 
beiter Zeitung, No. 214, 1911. 
dem Nande: 

Dit wurde uns von fozialdemofrati- 


icher Seite ausgeiprodhen: Bauern und 
Arbeiter aehören zuiammen!— Das für 


auf 


das Yand beitinnmte joz. „Bayer. Wochen- 
bfatt”“, No. 19, 192. 


scheint überflühiaq zu fein. 
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in der Stadt: 

Wer glaubt, dab es ums je gelingen 
werde, die Bauern fir ıms, fir die foz. 
Arbeiter Bartei gewinnen zu fünnen, der 
huldiat einem Köbleralauben.-—Senofle 
Auer anf dem Frankfurter WBarteitag. 
Protofoll ©. 126. 

Ein weiterer Rommmentar zu obigem 
Ehriitl. Pot 
Iichafter. 


Das Gnadenbrot. 





Der Frühling war endlich gefoımmnen. 

Dir hatte e& viel zu lang gedauert bis 
er faın, ımd meine Geduld war vor dem 
Winter zu Ende. Wer immer fonnte, 
der eilte binaıs. Lanter Luft md Won 
ne, iiberall ein Wachen und Plüben, ein 
Singen ımd Klingen, ein Naucdhzgen md 
Sodeln, und mein Serz imbilierte mit. 
Da börte ich plölicdh hinter einem alten 
(Seımäner erjchütternde Laute. Sie dran 
gen dur Mark und Bein. Mila ob ir 
gend em Geichöpf, Menich oder Tier m 
unfäglichen Schmerz anffchreie, jo jchrill 
te ımd beulte es in langagezogenen, ohr- 
yerreißenden Tönen. ch eile berzu, we 
wiß, etwas Schredliches erleben zu mit 
fen, bereit zu belfen, wenn ce3 noch mög 
lich jei. 

Aber jiebe: meinen Augen bietet ji) 
das friedlichite Bild der Welt. Eine al 
te Mähre und ein Efelein graien gemüt 
fthh mit einander. Das Eijelein war's, 
das die Schredenstöne amsgeitohen, da& 
weichrieen hatte, wie eben mur ein Ejel 
ichreien fann. Das Bierd hatte Tiebfofend 
feinen Ropf auf den Nüden des Grau- 
tierö gerieben, ıumd vor Freuden darüber 
hatte diefes gelärmt. Denn fie waren feit 
langer Zeit aute Freunde, wie ver 
fchieden auch ihre Scyicfiale geiweien. 

Das Bierd, Aiar genannt, hatte feine 
Sugend auf einer aqroßen Yuchtfarın ver 
febt. Dort war er als drolliges, mımte 
res Fiilfen unbergerait, hatte geipielt mit 
den Aiameraden ımd war damm am die 
Deichfel gewöhnt worden; jpäter, ala Ar 
tifferiepferd aufgefauft, mmiite c8 eine 
Image Eiienbahnreife durchmachen 0, 
wieviel Fonnte Mjar as feiner Jugend 
erzäblen! Dann waren QTage itbermähi 
ger Anftrengimg gekommen, aber immer 
beit aenitgendem Hafer ınd Sen. Meb- 
rere Nahre hat Njar trem aedtent; dann 
war er zu alt geworden für den jtren- 
wen Milttärdienit und wurde am eimen 
"armer, feinen jeßigen Herrn verfauft. 
Wie wuhte diefer das fleikige Pferd zu 


ihiäaken. Ein freumndliher Znuruf, ein 
feichtes Schmalzen mit der Zımae wenüg 
te, ım Miar amzıfpornen, Meine Beit 


jcre janste auf Kopf ımd Riten nieder: 
fein robes, gememes Finden u. Schimpf- 
wort wurde gehört. Mfles aing rubia 
fernen anten ang. Mber au einige Nah 
re waren wie im uge vorübergeeilt. 
Das brave No murde müde. Des Nadıts 
fonnte es fich nicht mehr auf das faubere 
Stroh niederlegen, e8 war zu iteif geiwor 
den. Ind eines Tages verlebte e3 eine 
wefährliche Stunde. Der Farmer fam in 
den Stall mit einem Pferdehändler, der 








16 






den Mjar durchaus faufen und mit dem 
alten Tier noch ein gutes Sejchäft ma 
den wollte. NMber der Bauer mochte 
nichts davon willen. „Wiar hat mir treu 
wedient, hat nicht gebilien, nicht geichla- 
gen; er ilt mir jozufagen ans Herz ge- 
wachfen, umd es wäre eine Schande, ihn 
in feinen alten Tagen vom Hof zu ja 


“ 


gen. Ind wie auch der Händler pro- 
bierte ımd drängte und jchöne Worte 
machte, es half nichts. Mijar blieb im 


Stall und begleitete des Mannes Abzug 
mit fröhlihem Wiehern, als ob er ihm 
nachrufen wollte: „Auf Nimmeriviederje- 
ben!“ Und fen Meifter flopfte Njar’ 
Hals jagte: Solange mir Gott Brot ge 
nug gibt für meine Yamilie, lalle ich To 
ein treues Tier auch nicht zu Tode jchin- 
den, und ivenn mir’3 nod) fopiel Geld 
eingebracht hätte! An joldem Geld mwür 
de ficher Unfegen Fleben!“ 

Das war im Spätberbjit geweien, umd 
den ganzen Winter hindurch war Mijar ge 
füttert worden, als ob er täglidy) aanze 
Seufuder hätte heimziehen miüjflen. Ne 
ben ihm aber itand im Stall das Ejelein 
Yab, fein guter alter Freund, von dem 
wir nım auch noch berichten wollen was 
wir willen. 

Nah war im fchönen Süden daheim. 
Ihm war’s bei weitem nicht jo qut ergan 
gen wie dem Wijar. 
Befiter gemwejen, der hatte es geichlagen 
und geitochen mit der Eifenipite an jet: 
nem Stode, und hatte ihm einmal eine 
jo jchwere Lait aufgeladen, dab das ar- 
me Tier unter derjelben zujammenbrad, 
worauf e8 mit zerfchundenen und bluten- 
den Ainieen emporgerifien wurde. Nad) 
dem wollte der Mann fein Brot im Norden 


al® umberziehender Früchtehändler ver 
dienen. Seine Graufamfeit nahm er 


aber mit jich ‚und da er fie bisher unge 
Itraft an feinem Gel hatte ausüben Fön 
nen, jo ichien eS Nah in der neuen Sei 
mat nicht bejfer zu ergehen ala im Sü 
den. Wie eritaunte aber der Früchte 
bandler, als er einmal in der Stadt wegen 
Mikbandluna feines Efels angezeigt ımd 
mit einer ®elditrafe belegt wurde. Es 
aab dort nämlich einen Tierjchußverein 
mit ehr eifrigen Mitaliedern, es aab 
dort eine Polizei, die ihre Pflichten ernit 
haft auffahte. Und als e8 dem Neger 
no mehrmals paflierte, daß er wegen 
Tierquälerei bejtraft wurde, fand er die 
Freiheit im Sitden arößer als die im 
Norden, und wollte wieder in den Süden 
ziehen. Er hatte immer jchlecdhtere Ge 
jchäfte gemacht, da niemand mehr etiwas 
bon dem araufamen Menfchen Faufen 
wollte, und er hatte nicht einmal genua 
Geld zur Nükreife. Darum beichloß er, 
den Efel zu verfanfen, und es fügte fich, 
dab der Beliter des Mjar der läufer war. 
Derfelbe hatte den Händler einige Male 
aus Mitlerd mit Nab Drangen abge 
nommen und wurde darıım von dem We 
aer gefragt, ob er den Ejel faufen mol 
fe. Auf Bitten feiner Rinder willigte der 
sarmer nach einigem #Bögaern ein, ımd 
nın befam Nah aute Taae. Bei autem 
Autter und freundlicher Behandlung mır. 
de er viel fräftiger ımd arbeitsfreundi 





Ein Neger war fein . 


Wlennonitifche Bundfchan 





ger, u. manchmal fagte der Farıner: „Zu 
den Dingen, die mich im Xeben fjchon ge- 
reut haben, gehört jicher nicht die Barm- 
herzigfeit!“ 

Allerliebit war es, wie der alternde 
Niar und Nah Freumdichaft Ächlojien umd 
jie einander die Möpfe zımvandten und 
jih liebfoiten. Und als mın der Früb- 
ling gefomnten war, da durften jie beide 
zulammtn auf die Weide. Nur für leich 
te Dienitleiftungen wurden jie noch ge- 
braucht, jonit durften fie der Nube pfle 
gen, die fie durch Arbeit und Treue jo 
wohl verdient hatten. 

So traf ich fie an jenem Frühlingstag 
auf der Weide. Wie freute e3 mich, zu 
fehen: dieje beiden alten Tiere erhalten 
von ihrem Serrn, was fie verdient haben, 
das Snadenbrot! Haus- und 
Vanernfreumd. 


Gin weißer Sflave. 





Die Devortation war in früheren Nab- 


ren in England ein gebräudliches Straf 
mittel, lange vor der Gründung der au 


itralifchen Straffolonie Neujiidwales fand 
te man Deportierte nad) den nordameri- 
fanifchen Kolonien und den weitindi- 
fchen Injeln. Sa, man 309g mit echt pe 
fulativem britiihen Sandelsgeilte jogar 
nod; befuniären Nugen daraus. Die 
„weisen Sklaven“ jo nannte man die 
Deportierten — wurden an die Pflanzer 
su feiten Preifen abgegeben. Weil aber 
in den Kolonien das Geld meilt recht 
fnapp war, jo nahm die Behörde allerlei 
Landesprodufte in Zahlung an, näm- 
fih in ®irginia Tabak, auf den Snfeln 
Samaica und Barbados Zuder. Ende 
des 17. Sahrhunderts war auf Barbados 
der Preis für einen arbeitsfähigen „wei- 
sen Sklaven“ 1150 Pfund Zuder 

vermutlich aljo ein aroßes Fah NRohrzuf- 
tet umd reichlich tanfend Ungalücliche de 
Negierung die Koften des Transports und 


hatte jogar noch einen hübichen Profit 
bei den Geichäft. 
Aber nicht mur wirflihe Werbrecher 


wurden als „weise Sflaven“ verjchachert, 
andy politifche Feinde der Negierung, jo 
wie auch folche, welche auf bloßen Ber 
dacht bin als jolche gehalten wurden. So 
aefhab es unter der WRillfürberrichaft 
Safobs des mweiten nach dem mihlunge 
nen Mufitande im Nahre 1685. Miele, 
auch der Serzog jelbit wurden bingerich 
tet md reichlich taufend Unglüdlihe De 
vortiert, darunter viele angejebene Gent 
[emen, wie die SHiltorifer itbereinjtim 
mend berichten, auch viele Imfchuldiae. 
auch ein mwohlbabender Gutsbeiiter, 
Thomas Nigbv, der jelbit aar nit am 
Aufltande teilgenommen, den aber auf 
die Anzeige eines ibm feindlih ae 
jinnten Nachbarn bin der Vorwurf traf, 
dab er einen flüchtigen Better, einen An 
bänaer Manmouthbs nach der Ietten ent 
icheidenden Niederlage eine Nacht beber 
berat und ihm fortageholfen habe. 

NRiaby wurde verhaftet und nad) zehn 
wöchentlicher Einfpverrung mit vielen Lei 
densgefährten auf ein Schiff aebradıt, 


Zo 


um nad Barbardos als „weißer Sflave” 


18. Jumi 








verfauft zu werden, ebenfo wie andere, 
darunter Offiziere, Ndvofaten, Geiitliche. 
Während der Haft hatte Nigby von feiner 
Frau Eleonore und feinen zwei jugend- 
lihen Söhnen nichts gehört; denn jeder 
Berfehr mit Verwandten war den ®efan- 
nenen unterjfagt, auch jeder Briefwechfel. 
So jegelte er, fürs Sflavenloos beitimmt, 
nad Barbados. Er glaubte, für feine 
Lieben auf immer verloren zu jein. 

Nadh der Ankunft des Transportichii 
tes im Hafen von Pridgetomwn, der Haupt 
itadt der Infel, wurden die Deportierten 
in einen Schuppen gebracht, wo ein lom- 
millär des Gouverneurs fie denjenigen 
Pflanzern zuteilte, welche für den Preis 
von 1150 Pfund Zuder per Mann Be- 
aehren nach foldhen weihen mangsarbei- 
tern trugen. Nigby erfuhr, da er an 
die Beliterin einer Fleinen Pilanzung, 
nabe bei der Stadt, verfauft jei. Ein 
Soldat würde ihn dahin bringen und ge- 
aen Empfangsbefcheinigung abliefern. 

Mit dem militärischen Begleiter miad)- 
te er ih auf den Weg, tief traurig, fait 
verzweifelnd. Es war gegen Abend, als 
jie das Fleine, nette Wohnhaus der Plan 
zung erreichten. Da wurde die Türe auf- 
gerifien. Eine Dame und zwei Anaben 
famen zum Borjchein. Sie Tiefen auf 
ihn zu nud umarmten ihn unter Freu: 
dentränen. Zu feinem arößten ıumd freu- 
digiten Eritaunen erfannte er in der Da- 
me feine Frau Eleonore und in den Aina- 
ben feine beiden Söhne. Der Soldat 
wifchte fich gerührt zwei Tränen aus den 
Augen. Dann empfing er die Befchei- 
niqgung über richtig gaeichehene Abliefer- 
ung und entfernte ficdh. 

„st Dies ein Traum oder Wirflich- 
feit?“ rief Riaby ganz erjcjüttert. 

„Es iit feine traumhafte Erjcheinuna, 
lieber Thomas,” faate fie freudenvolf. 

„Du auf Barbados, Eleonore? und 
Artbur und George?” 

„sa, du Lieber! 
doh, da zu fein, 


Meine Pflicht iit es 
wo du biit, dich nicht 


u verlaflen in Sorge, Rımmer ımd 
Not.“ 

Wie iit das mur möglich?” 

„Sehr einfah ift es! Du bit mm 


wieder ımein. Im dies durchfeßken zu Fön 
nen, bin ih in aller Geichmindigfeit 
Pflanzerin auf Barbados geworden. Seit 
14 Taaen bin ich mit George und Arthur 
auf diefer jchönen Anfel.“ 

„Du halt mich alfo gefauft?” 

„Satvohl ‚für 1150 Phımd Zucker.” 

„DO, du ımvergleichlich treue 1md 
fluges Weib!” rief Thomas NRiabn. 

Er umarmte und fühte fie wieder md 
ivieder. 

Dann gingen fie ins Haus, wo im ei 
nem bebaglihen Zimmer ein treffliches 
Abendefien bereit war. 

Eleonore erzählte: „Wie bange Sorge 
ih um dich ausgeitanden, da8 ilt unbe 
ichreiblihd. Ich verfuchte e8 auf jede er 
denfliche Weife mit dir, al3 du in Haft 
warft, eine Verbindung anzufnüpfen, doc 
verageblih war mein Bemühen. End 
lih erfuhr ich durch einen Gerichtöfchrei 
ber, was mit dir gejchehen folle, namlich 
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eine Deportation nad) Barbados, md dat; 
dies Urteil unabänderlich jei. 

Du würdet wie die andern Opfer 
der Toyrannei verfauft werden. Da er 
fundigte ich mich genauer über die Wer: 
hältniffe, und nachdem ich einen flaren 
Einblif in die Sadlage erlangt hatte, 
beichlog ih), nach Barbados iiberzufiedeln, 
Pflanzerin zu werden md dich zu Faufen. 
IInfer Gut ließ ich in jicherer Verwaltung ; 
ih nahm fo viel Geld auf, als voraus 
jichtlich nötig war, und verjchaffte mir ei 
nen Kreditbrief an einen Raufmann im 
Pridgetown. Nacd rajcher Fahrt Fam ich) 
vor vierzehn Tagen bier an. Der Kauf 
mann, ein angejebener Herr, war jehr 
gut umd freundlich gegen mich, ebenfo jei- 
ne Frau, die mir in jeder Hinsicht behilf 
lid war. Dur ihre Vermittlung wur 
de ich mit der Gemahlin des Gouverneurs 
befannt und ebenio mit der Gentahlin 
des Ronmmilfärs. Diefe edelgefinnten Da 
nen bewirften es, daß ich dich Faufen 
durfte fir 1150 Pfund Zuder. Man weil; 
es, dab du Fein Verbrecher, jondern das 
unfchuldige Opfer der Torannen bift, und 
jo zollt man uns berzlihe Teilnahme. 
Der geießlihen Form nad alfo biit du 
mein ‘weißer Sflave bier, in Wirklichkeit 
aber Serr ıumd Gebieter über mich und 
diefe bibjche, von mir gefaufte Plan 
zung.“ 

Das Eril dauerte übrigens nur weni 
ne Sabre. Das englifche Volf, itberdriti 
fig der verhaften Willfürherrichaft des 
Königs Jakob, verjagte ihn im Sabre 1688. 
Wilhelm der Dritte fam auf den Tron. 
Mit vielen andern wurde auch Thomas 
Riaby aus dem Eril zurüdberufen. Sei 
ne Frau verfaufte die ganze WPilan 
zung, nur ihren „weißen Sklaven“ be 
hielt jie.— Ev. Zeitichrift. 


Wie Zar Nikolaus mit Kindern ipridyt. 

Jar Nikolaus, der zur Hochzeit im Hai 
jerbaufe Saft war, iit ein echter ımd rec 
ter Rinderfreund. Gr veritehbt es vorzüa 
lich, mit der Rinderjeele zu empfinden, und 
eine Unterbaltung, die Zar Nifolaus mit 
einer Eleinen rufliichen Fürjtin hatte, ijt 
charakteriitiich und intereflant. Sie fand 
im Barf zu Sfarsfoje Sfelo jtatt, wo der 
Zar fpazieren zu gehen pflegte. Eines Ta 
ges bemerfte er auf feinem Spaziergang 
ein Fleines, ungefähr neunjähriges Mad 
chen, das jich mit feiner Wärterin beftigq 
sanfte. Der Zar trat zu diejer Gruppe 
hinzu md fragte das Kind, wie es heihe, 
und warım es mit dem Fräulein zanfe. 
Das Kind antwortete: „Ich beike Für 
tin Yydia Wadbolsfaja und meine Wär 
terin will mir nicht erlauben, in dem Bart 
zu fpielen, weil der KRaifer bier fpazieren 
gebt, dat dabei doch fein Unglüd it. Er 
wird jpazieren gehen und ich werde jpie 
len! Wiejo fann ihn das ftöoren? Das ilt 
dody ganz richtia, nicht wahr?” „Durcdhaus 
richtig, meine Fleine PBrinzeffin!“ antwor- 
tete der Zar. „Sch bin außerdem feit da 
bon überzeugt, dab der Saifer fich jehr 
freuen wird, Sie fpielen zu jehen.“ 

„Nun, das ift Ichon wieder Umjinn,“ 
antwortete fie md fchüttelte ihr Loden- 
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it —, dies erflären helfen. 





"DE LAVAL’ 


bedeutet einen Rahm-Scyarator 
mit Wenlaflung des Trubbels 


Dies ift die Weife, wie ein Benüßer mit viel Separatoreriah 
rung und der Gelegenheit, einen großen Teil der Erfahrung Anderer 
su beobachten, die Bedeutung des Namens „De Yaval“ auf einem Se 
parator zutreffend erflärt 
rator mit Weglafiung des Trubbels.“ 

ür viele Käufer eines NRahmfeparators 
oder anderer Karmmajchinerie bedeutet die 
Erflärung dieier Tatjadye mehr denn hundert 
andere Anjprüche und Arguments, die für den 
De Laval leicht gemacht werden fünnen. 

Wer irgend willen will, wo oder warum 
der „Zrubbel 
weggelafien ift, dem wird der neue De Laval 
Ratalog, die vollftändigite 
Seichichte der NRahmfeparatoren, die je veröf 
fentlicht wurde und auf Anfrage frei zu haben 
Sprechen Sie den Xafol-Agenten oder 
ichreiben Sie an die nädhjite der unten angegebenen Dffice. 


The De Laval Separator Co. 


NEW YORK CHICAGO SAN FRANCISCO 
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föpfchen. „Alle fagen, da der Kaifer 
iehr böje ift.“ 

„Wer jagt denn das?“ fragte lachend 
der Kaijer. 

„Man fürchtet fid vor ihm. . Sch weih 
auch jelbit, da er wirklich nicht gut it.“ 

„Woher willen Sie denn das?“ 

„Ach, er will mich nicht ins Smolnaflo 
ter aufnehmen, troßdem ibn Mama da 
rum jehr gebeten hat. Mama bat ihm jo 
gar eine jehr jchön gefchriebene Bittichrift 
itberreicht. ber nichts bat genußt.“ 

„Wollen Sie denn gern ins Klojter eintre 
ten?” 

„Ad ja, ich möchte dort jehr gern erzo 
gen werden, wie Mama und Grokmama. 
Dort foll es jehr hitbjch jein.“ 

„Möchten Sie, da ich den Kaifer für 
Sie bitte?“ fragte der Kaifer Tächelnd. 

„Sie!“ 

„sa, Id). 

„Dürfen Sie denn mit dem Satjer jpre 
dien ?” 

„Sewii.“ 

„oft ?” 

„So oft ih will.“ 

„Ligen Sie auch nicht?“ fragte die Alei- 
ne plößlicy mit folder Natvität, daß der 
Bar herzlich lachen mußte. 

„Nein, ich lüige wirklich nicht.“ 

„Das tt auch richtig jo,“ belehrte die 
Kleine. „Ligen tt baklich.“ 

„fo, fol ich bitten oder nicht?“ 

„sa, bitte, tuen Sie e8!” 


“ 


„Und was befomme ich für eine Beloh- 
nung?“ 

„Erit bitten Sie den Kaifer, dann will 
ich Ihnen auch jagen, was Sie für eine Be- 
lohnung befommen.“ - 

Der Kaijer trennte fi von dem Rinde, 
und wenige Tage darauf befam die Fürftin 
den Beicheid, dab die Fleine Prinzeflin auf 
Allerböchiten Befehl des Zaren in das 
Smolnaflojter aufgenonmten worden it. 
Zugleich mit dem Beicheid trug ein Bild 
des Zaren ein, auf dem der Zar eigenhän- 
dia aejchrieben hatte: „Zur Erinnerung an 
den Fürfpredher im Parf von Sfarsfoje 
Sjelo."— U. Stöztg. 

Nann wieder arbeiten. „Bor einiger 
Yeit,“ Schreibt Herr Fred Hoopmman von Al 
Ition, Nowa, „beitellte ich eine Brobeftite 
Alpenfräuter. ch war jeit iiber vier Mo 
naten nit heftigen Seitenfchmerzen geplagt. 
Der Alpenfräuter bat mich vollitändig ge 
heilt und ich fann jekt wieder arbeiten. Ich 
werde den Alpenfräuter an alle, die lei 
dend Jind, empfehlen.” 

Taufende von Fällen erzählen diejelbe 
Seichichte, „ih war franf und bin jekt 
aefund,“ als das Nejultat des Gebrauchs 
von Forni’s Alpenfräuter, dem alten, zeit- 
erprobten Sräuterbeilmittel. Man ver- 
aefie nicht, da es nicht in Apotheken zu 
haben ift. Spezialagenten liefern ihn dem 
Rubliftum. Man jchreibe an: Dr- Peter 
25 So. Hoyne 


Fsabrnen u. Sons Go., 19 
Ape., Chicago, IU. 








Im Verlage 


V- BP. Friefen, Dawlefanowo, erjchien 
B. Harder, Scidiale oder die [utberi 
ihe Roufine. Aus dem Xeben einer Men 
nonitenfamilie in Sitdrußland. 

Preis geb. 45 Cents, mit Zulendung 60. 
ungeb. 30 Cents, mit Zufendung Ade. 

Buchhandlungen Rabatt. 

Man adrejiiere: Nuhlaıd, Bojt 
fanoiwo, Sonv, Ilfa. 
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Kindererziehung. 


Lob ımd Tadel. Es ijt ein Grumd 
fat vieler Eltern und Erzieher, ihren 
Scyüßlingen das Yob jo fpärlid wie ir- 
gend möglich zu bemefjen, tadelnde Be- 
merfungen aber niemals zu unterdrücden. 
Sie fürchten, das Plichtgefühl der Kinder 
durch wiederholte Anerfennung einzufchlä- 
fern, umd meinen andererjeits, im nte- 
refie der jeelifhen Entwidlung ihres 
Schüßlings nicht3 ungerügt lafjen zu dir- 
fen, was auch nur der gaeringiten Ilnart 
oder Inadtiamteit aleihfommt. Aber 
diefe allzu Seitrengen, niemals Nachlich 
tigen begeben ein bitteres Unrecht an de 
fleinen und größeren Menichen, die gera 
de wie die Pflanzen des Sonnenjcheins 
bedürfen, um frifch und Fräftig zu gedei- 
ben. Es gibt SKinderberzen, die nad) 
einem Lob geradezu ringen, die alle 
Kräfte anfpannen, um vont Waetr oder 
Mutter zu hören: „Das haft du qut ge 
macht, das freut mich von dir!“ Bleibt 
das liebevolle Wort aber jtet3 ungejpro 
chen, jo werden fie jchließlich jcheu vor 
denen, die das Kinderherz und jeine Ne 
aungen nicht veritehen wollen. Kinder, 
denen die aufmerffamite Brlichterfüllung, 
das eifrigite Streben immer nur als um 
umgaängliheSchuldigfeit angerechnet wird, 
verlieren das Vertrauen zu ihren Fb 
rern. Der Gedanfe: Was ich auch tue, 
richtia it es ja doch nicht, zeitigt eine 
PBitterfeit, ja eine oft bedrohliche Auf 





Ein Jicheres Wurm-Mittel 
für Pferde, 


Abfolut harmlos, fann trädhtigen Stuten bor 
dem achten Monat gegeben werden. Hunderte 
bon praftifchen Rarmern und Pferdebefißern 
teilten uns im ihren Anerfennimgsichreiben 
mit, dab diefes Mittel, „Nemvermifuge” Hun 
derte von Bot3 und PBin-Würmern von eihem 
einzefnen Pferde entfernten. Diejes Mittel 
fann ohne Autterwechfel eingegeben werden; 
auch fann man es bei Kohlen anwenden. Ein 
Tier, deilen Magen voller Würmer ift, fann 
nicht fett werden. Im die Kapieln leicht einzu 
geben, liefern wir ein Anftrument frei mit Be 
ttellung für vier Dubend, Die Kapfeln find ge 
feßlih garantiert unter Serial 31,571. Hüs 
tet euch’ vor Nachahmungen. 6 Kapieln $1.25, 
12 NKapfeln $2.00, portofrei verfandt mit ®e 
brauchs3anmeifung. 


Farmers Horse Remedy Co, 5 
Dept. J, 592-7. Straße, Milmaufee, Wis, 
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lehnung in den jungen Gemütern, die in 
jpäteren Yeben, je nach Veranlagung der 
Charaftere, böje Früchte tragen fann. Ge 
wii follen Yobeserhebungen dem Kind nicht 
billige Wkre werden, die es mühelos er 
werben fann; aber ein wohlverdientes Yob 
darf ihm nicht vorenthalten werden, und 
zwar ein Yob, dein fein Tadeljchwänzchen 
angehängt wird, damit „die Baume micht in 
den Simmel wachjen. 





Gin einenartiges Verfahren des Straken- 
baues 


wird in den Niederungen des Mifitilippi 

tales geübt, deren lehmiger Boden im Lau 

fe der Nahrhunderte fehr große Mengen 
von verfaulten Bflanzenteilen aufgenom 

men md dadurch eine jo große Elaftizität 
und Zähigfeit angenommen bat, dab die 
Straben einen nicht beträchtlichen Teil des 
Sabres vollitändig unpaffierbar find, weil 
alles in der breiigen Maffe rettung3los ver 

jinft. Cine Berbeflerung der Straßen 
durch Anfuhr von Sand geitaltet fih zu 
fojtipielig, und auch Steine, dte man zur 
Sotterung verwenden könnte jind im der 
Näbe nicht zu haben. Da aber Holz in 
nächiter Nähe im jehr aroßer Anzahl vor 

banden ift, fo it man darauf gefommen, 
den Zehn zu brennen und dadurd ein bar- 
tes, auch bei großer Näffe nicht jchlammig 
werdendes Alinfermaterial für den Stra- 
benbau zu gewinnen. Die Heritellimg ei 

nes wirflichen Alinferpflajters wäre aber 
natürlich viel zu teuer geworden und jo 
fam man denn zu einem miherordentlic) 
einfachem Berfahren, nad) dem man den 
Lehm auf der Strahe jelbit brennt und 
das fo gewonnene Sartmatertal einfach 
mwalzt. BZunädit wird die zu brennende 
Straße an beiden Enden mit Gräben ver 
jehen und dann mit Silfe von Ffräftigen 
Plügen in ihrer ganzen Nusdehnung To 
tief wie möglich aufgebrochen. Aus einem 
Teile des ausgebrochenen Material3 wer 
den dann quer iiber die Straße in Abitän 
den von etwa vier Fu ebenio hohe Wälle 
gezogen md die zwiichen den Wällen Tie 
genden FFurchen werden durch trocdene Holz 
icheite abaedet. Auf diefe Dede wird eine 
Schicht von mit Hleinholz gemischten Lehm 
aufgebracht, dariiber wieder eine Solzdede 
und jchlielich wieder eine Lehmfchicht mit 
Holz. Dann wird das Ganze angezündet 
und das Feuer fo forafältig überwacht und 
wo nötig durch Nachlegen von Holz unter 
halten, bi$ das aejamte eingebaute Holz 
verbrannt it. Nach dem Musfihlen wird 
dann die jcharfgebrannte Zehmmafle einge 
ebnet und nach Seritellung der erforderli 
den MWölbung wird das aanze durd Stra 
Renwalzen fejtgewalzt. Dieje qebrannten 
Straßen, deren Seritellungsfoiten fi auf 
1000 bis 1500 Dollars per Meile belaufen, 
jölfen bei jedem Wetter hart und 
traafäbig bleiben, nur ganz minimale In 
ttandhaltungsarbeiten erfordegn und aud 
bei lang anbaltendem Regen feinerlei Nei 
aung auf Schlammigwerden zeigen. 





Der Mann, dem wir etwas jchuldiga find, 
denft mehr an uns ald wir an ihn. 






18. Juni 


Anlann als Mittel genen lngeziefer. 





Ein Abonnement jchreibt: Meine So- 
bannis- md Stacdhelbeerbitfche waren alle 
Sabre von Raupen beimgejucht, von denen 
jie öfters ganz fahl aefrefien wurden. WI- 
les, was ich dagegen verjuchte, half in der 
Regel wenig oder gar nichts. Da riet mir 
ein alter Gärtner, eine IInze Alau in einem 
Pint hbeigem Waffer aufzulöfen, dies mit 
einem Bint faltem Wafler zu vermifchen 
und die Pilanzen damit tüchtig zu befpri- 
ken. Nachdem ich das ziveimal getan hat 
te, waren alle Raupen verjchwunden. Nud) 
gegen andere Raupen babe ich dasielbe 
Mittel dann mit demfelben Erfolg ange 
wendet. Ebenfo gegen die Plattlaus, von 
der meine Nepfelbäume befallen waren. - 
Hier gebrauchte ich dazu eine jtarfe Garten 
jprige, ES ift nicht daran zu zweifeln, dah 
das Mittel, das ebenfo einfach alS wohlfeil 
it, auch gegen anderes lingeziefer fich 
wirffan erweifen wird. Den Bilanzen 
jchadet dasjelbe nichts. Haus und Bau- 
ernfreund. 
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ie drei ungleicdren Töchter. 


Cine Witive, die drei erivacdhfene Töd) 
ter hatte, ward vor Nltersichiwäche under 
mögend, ihr Stüclein Brot zu verdienen. 

Da fagte die erite Tochter: „Sch wollte 
der Mutter gern etiva3 von meinem Dienft 
lohn geben, aber — dann fönnte ih mir 
gar nichts für die Zufunft zufammen fpa- 
ren.“ Wie gefällt dir diefe Rede? 

Die zweite Tochter fprah: „Ich täte es 
auch gern, aber — dann fönnte ich mid) 
nicht jo jchön Fleiden wie andere Mägde.” 
Was hältit du von diefer Entjchuldigung ? 

Die dritte Tochter aber erflärte: „ATS 
ich noch Flein war und mir felbjt nicht bel 
helfen fonnte, forgte die gute Mutter für 
mich als auch für fich und dachte nicht an 
eigene Erjparung und fchöne Mleider. Sie 
tat alles, um mich zu fättigen und warm 
zı Fleiden. E38 it darum jett nichts wei 
ter al meine Schuld, dab ich jebt für fie 
jorge, wie fie fiir mich gelorgt bat.“ 
Mas faait dur zu diefer Meußering ? 





E83 ift Teicht, Fih um das Geichäft an- 
derer Leute zu befiimmern, aber recht 
ichiwer, da8 eiqne in Ordnung zu halten. 





Menn jemand behauptet, da Ber feine 
Teinde habe, fo jollte er fi feine Freunde 
erft einmal genater anfehen. 





Wer ji für 
Kalifornia Yand 


interefliert, der jende jeine Wdreffe, oder 
ipreche vor bei 
JULIUS SIEMENS, 
745 Dudiey Ave, 


Telephone 3306. Fresno; Calif. 
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Erzählung. 





WHennoniten. 
Don 
Herdinand von Wahlboerg. 
Yortjegung. 


„Das veritehit du beifer als ich, liebes 
Kind. Aber,“ fagte die Mutter verwundert 
lädhelnd, „aber jeit wann bift denn du, ein 
Offizier, von den Mennoniten jo begei 
tert? Dein Brief it ja gerade, alö ob 
ihn der Obm Köhler geichrieben hätte. 
Schön ift er, und eine wenigstens, Mathea 
Köhler, wirrde, dir danfbar fein, wenn du 
dazu beitragen Fönnteit, dab ihre Leute 
weder auszumandern, noch beim Militär 
zu dienen brauchten.” 

Bei den Morten der Mutter wurde o- 
bannes verlegen und gab ihr feine Ant 
wort, denn jo ganz unrecht hatte jie nicht 
damit, dal; er den Mennoniten nahe getre 
ten war. Der Brief ging alfo ab, und Yo- 
bannes war e$, wie wenn er dadurch den 
abgerijienen Faden an das Bergangene 
wieder angefnüpft hätte. 

Der Zuftand des franfen Vaters ver 
ichlimmerte fich mittlerweile von Tag zu 
Tag. 
Eines Morgens trat die alte Katharina 
mehr al3 gewöhnlich erregt und mehr als 
ichlechter Laune zu Nobannes ins Zim 
mer. 

„tt etwas geicheben, Katbrine?“ frag 
te er. „Mutter jagt, Bapa jei heute jehr 
jcnvadh.“ 

„sa, du lieber Gott, und heute wird’s 
gerade ein jchönes Setobe auf umjerer 
Straße geben, Serr Nobannes.“ 

„Biefo?” 

„Nun, Deblerts feiern heute Hochzeit u. 
miüffen gerade bier vorbei bor unfern 
Trenitern — ein Gelauf umd ein Fahren 
wird’3 geben. Kommen Sie doc lieber in 
ein anderes Zimmer, was brauden Sie 
den Brautzug anzujeben!“ 

„Meinetwegen mögen jie vorbeifahren, 
wenn nur Vater nicht geitört wird,“ cer- 
widerte Iobannes ruhig. 

Kaum hatte die Alte ausgeredet, da fing 
es an zu läuten und auf der Straße blie- 
ben die Leute jtehen, um den Zug der Hody- 
zeitsgäfte zur Kirche mit anzufehen. Nett 
fam er, an der Spite der Brautiwerber, den 
‚mut bunten Bändern geihmiücdten Stab in 
der Sand, nad ihm die Braut und die 
PBrautjchiweitern nebit Schaffner, Eltern ıı. 
SHodyeitsgälte in geihmiüdten Wagen mit 
bunt geihirrten Pferden. 

Kobannes jahb vom Feniter, an dem er 
itand, den Zug vorüberziehen, jab die hei 
tern Gefichter und die prächtigen Kleider 
Ind es fam ihm vor, als hätte die Braut 
beim Borbeifahren ihr Geficht befangen ab 
gewendet, während die meiiten im Gefolge 
lähelnd nah dem Baitorrat binjchauten. 
Sie dachten wohl nicht daran, dab hinter 
den zugezogenen ?senitern ein Mann lag, 
der eben dem Iekten Kampf entgegenging. 

Die Glodengeläute war verjtummt, die 
Hlatternde Farbenpradt entichtwunden, und 
hell war wieder die Quft, die von dem wir- 
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beinden Staub für einige Minuten getrübt 
worden war. WBieclleiht wäre es im n- 
nern des jungen Mannes, der die chemali 
ge Geliebte mit einem andern zum Iraual 
tar hatte fahren jeben, nicht jo jchnell ru- 
big geworden, wenn nit erjt eine mod) 
jdyverere Prüfung über ihn gefommen wä 
re. 

Leife öffnete die Mutter die Tür umd 
winfte ihm, in das Zimmer des franfen 
Vaters einzutreten. 

Am Fubende des Kranfenbettes jtand die 
Scweiter und flüfterte dem Bruder zu, 
dah der Vater ganz deutlich jeinen Namen 
genannt habe. 

Sobannes beugte jih zum Stranfen ber 
ab, der ihm mit feiner gefunden Sand iiber 
das Haupt ftrih. Seit Moden war der 
Kranke zum eritenmale nicht irre und eimi 
ger Worte mächtig. Mit jchwadher, aber 
dentliher Stimme flüfterte er: „Soban 
nes.“ 

„sa, lieber Bater, ih bin’s — 

„Zag faq den Prand — die Miih 
[e nicht wahr, Mi halt es nicht ge 
tan?“ 

„Bater, lieber Vater, 
nicht getan 

Gs fam wie ein Yäcdeln iiber das ver 
serrte Sejicht des Kranken. 

„Bott jei Yob Mutter Elie jor 
ge für jie. Gott iit bei euch.“ 

Der Stranfe juchte die Hand der Mutter, 
und als er fie fühlte, fam es wie ein Haud) 
iiber feine Lippen: „Bater unjer—bete —“ 

Bon Schmerz und Tränen überwältigt, 
vermodte es die Mutter nicht. Nobannes 
der mit Schweiter Elje am Bett niederge 
fnniet war, jprach das Gebet, das der fran 
fe Vater mit tonlojen Bewegungen feiner 
Vippen nadzufprechen jchien. 

Pei dem „Amen“ fam ein faum bör 
barer Seufzer als ein legter Gruß des ent 
flobenen Lebens. Das YLänten der Glof 
fen, unter dem der PBrautzug aus der fir 
che trat, drang leife und gedämpft in das 
Zimmer als ein lettes Zebewohl an den 
Toten aus der Stätte jeines irdiichen Wir 
fens, ein Trojt aus. der Höhe für die in 
Tränen und Trauer Berjenften. — 

Der Tag, an dem der Baitor zur legten 
Nubeitätte auf den Gottesader gebradjt 
werden follte, war angebrodyen. Früh am 
Morgen famen die Yeute aus den Kolonien 
angefahren, NAmtsbrüder aus den Nadı- 
bargemeinden ließen fich melden, und der 
Sof füllte jich immer mehr mit Ortsberwoh- 
nern. 

Sohannes, der dem Water das lette Ge- 
leit jo geben wollte, wie es des Entichlafe- 
nen Runfch gewefen wäre, hatt efeine llni- 
form und feine Ariegsdeforationen ange- 
legt, obgleich der Prumf feiner Stimmung 
wenig entiprad. Tod er war völlig Herr 
jeiner Gefühle und begrüßte mit freundli 
her Würde alle, die fih eingefunden hat 
ten, ohne Aniehen der Berfon. 

Troß der Menge der Gälte,-die alle bewwir 
tet werden mußten, berrichte in den Räu 
men des Paitorrates feierliche Stille. In 
dem Arbeitszimmer aber lag in feinem 
Sarge der Tote in jeine Amtstradht aeflei 
det, mit einem beinahe lächelnden Ausdrud 
in dem früber immer erniten Seficht, als 


“ 


nein, ich hab's 
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wollte er jeßt allen zurufen: Ich bin zu 
frieden, jchaffet, dal; ihr es aud) einst wer 
det. 

Ehe auf dem Kirchhof das Abichiedslied 
erflang, trat einer der älteiten Bauern aus 
der entlegeniten Kolonie des Rirchenipiels 
an das Grab heran und jprad): 

„Männer! Gottes Wort hat unier alter 
Baitor uns gepredigt, und dafür haben wir 
ihm bier mit Gottes Wort ımd Gejang 
ihön aedanft. Sonst bat er uns jo ange 
padt, wie es gerade redyt war, geichmipft 
bat er, wenn wir's verdienten, geholfen bat 
er, wenn es uns fchledht ging, auf Acer 
und Feld gab er auten Beicheid, und qu 
ten Nat, wenn ein Stüd Vieh frank war, 
unsre Stinder und auch uns bat er erzogen 

ein echter Mann war unjer alter Herr 
Baitor. Einen Stein fünnte ihm die Ge 
meinde auf's Grab fegen, der zerfällt gar 
bald; aber zu umfren Rindern wollen wir 
fagen, wenn jie nicht aut tun: Paht auf, 
jeid artig, jonit friegt ihr vom alten Baitor 
Woaaflina aefchimpft! Dder wenn ie qut 
nelernt haben und brav aeweien find: Nekt 
ichamt der alte Baltor auf euch umd lobt 
euh! Amd unfre Kindern jollen’s ihren 
Ntindern jagen, jo das es immer unter uns 
Koloniiten im Gerede bleibt: Der alte Ba 
jtor Waafling war ein ehrlicher Diener 
Gottes md für den Yaner grad’ der rechte 
Mann, nicht wahr?“ 

Die Antwort fam nicht in Worten, aber 
der Sefang Flang einmütig, jtarf und voll 
tönend, umd den nmteilten jtanden Tränen 
in den Augen. 

ssür Nohannes war die Nede des Bauern 
wie tröftender Jufprucd eines guten treu 
en Freundes. Er jchüttelte dem Nlten die 
Sand: „Danfe auch fhön, Karli! Hait ae 
redet, wie's der WBater gern gehabt hat.“ 
Ind er fühlte dabei, dab fein Stand ihm 
während jeines Lebens jo nabe getreten 
war wie der des Bauern. 

Als diefer ichwere Tag zu Ende war, 
war es zunädhit die Nufgabe der beiden Ge- 
ihwiiter, die Mutter in ihrem Schmetze 
aufredyt zu erhalten. Während ihrer lang- 
jährigen Ehe waren ja dunfle Stunden 
und berbe Prüfungen nidt felten gerefen, 
aber der hingeichiedene Gatte war dod; 
der jtarfe Edpfeiler gewwejen, an dem jie 
und das ganze Heim fich jtets getroit hat- 
ten anlehnen fünnen. Das Gefühl der Si- 
cherbeit, der Obhut, der Zeitung war ihr 
jett geihtwunden umd das ganze Leben ins 
BWanfen geraten. 

Xohannes war es fofort flar, dal; die 
Erfüllung des leßten Willens feines Wa 
ters, für Mutter und Elfe zu jorgem, von 
nun an feine erite und einzige Zebensauf- 
aabe war, gegen die alles andere in den 
Sintergrund treten mußte. Wie es aber 
geicheben fjollte, war ihm nod nidyt be 
wuht. Der Nadla war mur' gering. Er 
beitand aurer der fahrenden Habe haupt 
fäglidh in dem Gehöft, für das die halbe 
SKauffumme gezahlt worden war. Darauf 


war die Zufumit indes nicht zu bauen. 
Schon itand der Serbit vor der Tür, und 
das Baitorrat nmihte geräumt werden, nod) 
che es Winter wurde. 
Da tam wie ein Licht in der Finiternis 
für Johannes eines Tages ein: Schreiben 





20 


Cord 


Sichere Genefung \ 
für Stranfe ! 


durch das wunder- 
wirfende 


Granthematifce Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirfulare werden portofrei zu- 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Grantbematijchen Heilmittel. 
Dffice und Nefitenz: 3808 Profpect Ave. 
E. 


B3 
<. 


Letter-Drawer 396. Gleveland, DO. 


Dan hbüte fich vor Fälfchungen und falfchen 
Anpreifungen. 





von Klaus Köhler, das ihm ein Mennoni 
tenbauer überbradte. Darin bie es, dal; 
der Ohm nur noch die Ankunft jeiner Tod 
ter erwarte, um im: Serbit als Abgejandter 
der Nuswanderer nadı Diten zu rerfen. Bei 
der Nadricht vom Hinfcheiden des Baitors 
babe er jedod) jein Gehöft geräumt und jich 
und. den Zeinen für die furze Zeit eine 
Wohnung in der nädliten Kolonie gejucht. 
Die Frau Baltor fünne alio ihr Gehöft be 
jichen, wann es ihr beliebe, und er jelbit 
wirde lich dann einfinden, um den jungen 
Serrn mit allem vertraut zu machen. Da er 
su der bevoritebenden Fahrt des Geldes 
nicht bediürfe, jolle die zweite Zahlung erit 
bei feiner Nücdfehr im Frühjahr geleitet 
werden. 

Hier war alfo Obdady gefunden. Wohl 
fam es Johannes erjt wunderlicd) vor, day; 
die Familie Waafling fich in einem Bauern 
bof einrichten und er mun wie ein Bauern 
john ein Gehöft bewirtjichaften follte. Aber 


bei erniterem Weberlegen fand er, dab aud _ 


dies Ihlieglich jegt ein Slüd war. Er teil 
te feinen Entihluß der Mutter und der 
Scwejter mit, und beide waren damit ein 
veritanden, 

Nicht leicht war c8 mit Hathrine fertia 
zu werden: Die Hände in die Seiten ge 
jtemmit, mit gerötetem Seficht und Tränen 
des Mergers in den Augen nahm jie ihren 
jungen Serrn in die Schule: 


Yortfegung folgt. 


sn London im Stadtteil Whitechapel iit 
die „Niiemble Hall“, die größte Evangeli 
jationshalle der Welt, die etwa 6,000 Ber 
jonen fabt, errichtet. Jeden Tag werden 
darin 700 Berjonen mit einem fräftigen 
Mahl geipeiit. 


Wenn du gerne liebreihe Worte reden 
möchtelt, dann pflege liebevolle Gefühle. 





Mehr Geld aus Geflügel! 


ai Sören Seiten Deutfcher Ratalog 
geist Yon hen wie in Wort und Bilb, 
Brut» und Aufzm 
parate, Haflenentes Geflügel, 
eier vieler Sorten, fowie Hebarfd- 
artıfel gu niebraßen reifen. Kata 
rei. utieö Pud , auatiae © 
ruug Pleıner Küten 10 zu 
Des Moines a 
IB2E Second Str, Der Mo nes Jowe 


Mennonitifiiye Vundfıchan 


25. Juni 1913. 


gorni’s 


Alpenträuter 


tt ein Heilmittel bon are Werth. 


anderen Medizinen. 


Er reinigt dad Blut. 
Er regulirt den Magen. 
Er wirkt auf die Nieren, 


Er ift ganz verfdhieden don allen 


Er mag wohl nadgeahmt werden, aber Nichts Tann ihn 


Gr befördert die Berbauung. 
Er wirft auf die Leber, 


Er beruhigt da3 Nervenfyftem. 


Er nährt, ftärkft und belebt. 
Kurz gelagt, er ift ein Hausmittel im wahren Sinne de3 Wortes, und follte 


in jedem Haushalt vorhanden fein. 


Sit nicht in Apotbefen zu baben, f 
wird dem PBublilum durch Special-Agenten direlt geliefert. 


ondern 
Wenn Ihnen kein 


Agent belannt ift, dann fdhreiben Sie an die alleinigen Yabrilanten und er 
thümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 


19-25 So. 


Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. 





Rorneidrictlidre Bäanme- 


Die ältejten lebenden Baume follen die 
Seqoias Mammmtbäaıme, eine tiefer 
Art im General Grant u. im Sequoia 
National Barf in California fein, die auf 
derjelbenStelle wenigitens 4,000 Sabre ge 
itanden haben jollen. Im Alter von 1500 
Sahre find diefe Bäume nocd in ihrer u 
gend und mit 2000 NSahren erit vollitändia 
entwidelt. Cine ihrer bemerfenswerteiten 
Eigenichaften it ihre eritaunlide Höhe 
und ihr großer Stammesumiang. Es find 
das überhaupt die aröhten VBaume, die 
man fennt, und in den erwähnten Barfen 
aibt es von ibmen noch iiber 11,000 mit 
einem Durcmeffer von mehr als 10 Fuß. 
Niefe diefer Urwaldrieien tragen die Na 
men bervorragender MImerifaner. Der 
„Seneral Sherman“ it 290 Fu boch und 
hat einen Durcmeiier von fait 36 Fuh. 
Der „Abraham Lincoln“ nriät etwas über 
28 Fu in der Die ımd über 273 Fu 
im der Höhe. Der „Beorge RBajhington“ 
toll 257 Fuß bo und 28 Fur dick jein. 
Sir den alfergrößten, „William Mefin- 
fey“ aber wird gar eine Höhe von 294 
Fu md doch mur ein Stammesdurchmej 
jer von 27 einhalb Fu angegeben. 


Wieder cine Million. 


Ter Kanzler der Banderbiltuniverjität 
hat befannt gemacht, dal; Carnegie jich be- 
reit erflärt babe, für eine medizinische Ya 
fultät an der Umiverjität Nashville, Tenn., 
eine Million Dollars zu Stiften. Bon die 
jem Betrag jollen $200,000 zur Errichtung 
und Musitattung von Yaboratorien fotort 
zur Verfiigung geitellt werden, von dem 
Neitbetrage von $800,000 follen die Yin 
jen jährlich zur Grhaltung der Fakultät 
durd; die Narnegie Norporation bezahlt 
werden. Die Schenfung erfolgt unter der 
Bedingung, day der Verwaltungsrat der 
Universität die Leitung der medizinischen 
alfıltät einem Spezialfomitee von fieben 
Mitgliedern überläst, von denen drei ber- 
borragende Merzte und Gelehrte jein mmil- 
ien. Es beißt, da dieje Bedingung ange 


nonmmen werden wird Su. Stözta. 


Die Bielfpradhigfeit der 
bildet ein aroßes Hindernis bei der Bibel 
verbreitung in Siidamerifa. Die britische 
md Musländiiche Bibelgejellichaft hat es 
in Argentinien und Brafilien allein mit 
37 verichiedene Sprachen zu tun. 


Bevölferung 





Grmattung, 2lervenjdjr üche 
und Rhenmatisihus. 


Magenleiden, Blut: und Haut-Krankheiten und Rheu 
matismus find die Folgen von ungefundem XIute. px 


Kann Alles ‚geh heilt werden mit Bush: Sure, 


Diefes befeitigt mi 


t nur bie Urate und Harnfänre, fondern reinigt 


das Blut und bie Körperjäfte und verhütet Mikroben md Krankheits: 
Griheinungen. — Keine andere Medizin wirkt wie diefe. $1.00. 





Für alle Erkältungen, Hujften, wehen Hals x. nimm Cold-Push, 25c. 
Bufbe@’s Frauentranfheiten: Sur heilt die manrigf altigjten Bil 


uenleiden, Schwäche, Schmerzen, Unregelmäßtiateit, ac. nn; 
Aller briefliher Rath frei, DR. C. PUSHECK, Chicago. 


Vreiß $1.00 














